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Den Taten vom 9, Novembete 

Auf den Stufen der Feldherrnlialle in Mün- 
chen liegt ein riesiger Kranz, bevvaclit von 
zwei Soldaten der deutschen Revolution. Ih- 
re Gesichter sind unbeweglich, veie ihre Hal- 
tung Und die Faust am Gewehr. Sie hal- 
ten Totenwache. Für die Gefallenen vom 9. 
November 1923. Die Zeiten sind vorüber, 
in denen das verboten war. Als damals bei 
Nacht und Nebel ein Kranz für unsere ersten 
Toten mit einer Kette um die Tatze des baye- 
rischen Löwen gekettet werden musste, um 
von kleinen und rachsüchtigen Oesellen wie- 
der losgezerrt zu werden, um die in kalte 
Kerker zu werfen, die ihrer toten Kamera-, 
den gedachten und sonst keines Frevels schul- 
dig waren. 

Es waren keine zehn Jahre nötig, um 
diese Zeit der Erniedrigung und der Schmach 
zu überwinden, um die Fahne des 9. No- 
vember 1923 wieder über den Odeonsplatz 
zu tragen, heute wie damals in einer Stunde 
des Aufbruches des deutschen Menschen. Und 
es waren keine zehn Jahre nötwendig, um 
dem Mann den Triumph zu geben, der da- 
mals an der Spitze todesmutiger Kolonnen 
in das mörderische Feuer der Reaktion mar- 
schierte, selbst verwundet wurde und seine 
treuesten Kameraden neben sich sterben sah. 
Mit einem letzten verklärten Lächeln über 
die Grösse ihres Todes auf den Lippen. Ih- 
nen weihte der Führer diesen Kranz: Und 
ihr habt doch gesiegt. 

Unablässig pilgern seitdem die deutschen 
Menschen zu dieser heiligen Stätte. Mit ent- 
blössten Häuptern gehen sie feierlich um den 
Kranz und seine ehernen Posten herum, 
ernst und langsam, als gebe ihnen die To- 
tentrömmel den Takt an, als hätten die To- 
ten sie gerufen, jetzt die Steine zu heiligen, 
auf denen heiligstes deutsches Blut geflos- 
sen ist, auf denen Deutsche Deutsche mörden 
mussten, weil es eine dunkle Macht — über 
dem tiefsten Freiheitssehnen der Völker — 
befahl. 

Aber sie töteten nur Leiber und Einzel- 
menschen. Diese Feinde der deutschen Wie- 
dergeburt. Der Geist der toten Männer, die 
sich längst zuvior, ob arm und reich, als eine 
unlösliche Gemeinschaft fühlten, blieb. — 
Während hoch das Pulver den Odeonsplatz 
in dicke Wolken hüllte, während noch ein 
Schrei des Entsetzens sich an den kalten und 
dunklen Mauern dieses Platzes brach, rich- 
teten sie sich auf, die Gefallenen. Ihre Hän- 
de umklammerten sich und ihre Füsse schrit- 
ten den alten unvergesslichen Takt, folgten 
der Fahne, die der tote Fähnrich ergriff. 
Und selbst die Fahne hatte plötzlich eine 
Seelei Das Blut ihres Trägers blieb zu- 
rück, aber ihr Symböl fasste Flammen und 
wies den Weg'. Aufwärts, heraus aus der 
Enge des Odeönsplatzes, vorwärts über 
Deutschland.. 

,,Kam'raden, die Rotfront und Reaktion er- 
schössen, marschier'n im Geist in unseren 

Ibeinncb Hnacl^er 'Q^otcnebvunô 

Wir senken 
Die Fahnen, 
Der Toten 
Zu denken, 
Der Brüder, die starben, 
Erschlagen vom Feind. 
Sie brachen die Bresche; 
Sie säten die Saaten; 
DeriSieg, den wir feiern. 
War' nicht ohne sie ... 
So drücken im Geiste 
Wir stumm ihre Hände; 
So ehren wir still 

Ihre Mütter und Frauen, 
Die alles geopfert, 
Für Deutschland, für uns. 
Und feierlich schwören 
Wir gross zu vollenden. 
Was jene begonnen 
Mit heldischer Tat. 
Wir heben 
Die Fahnen: 
Die Toten, 
Sie leben! 
wir tragen ihr Wollen 
Hinein in den Staat! 

Reihen mit." Der Weg dieser unsichtbaren 
Front ist endlos geworden. Er hat kein 
Ziel, wie die Sehnsucht unseres Volkes n i e 
ein letztes Ziel haben wird, weil 
Deutschland ewig ist. Die Toten vom 9. 
November gingen hinaus ins deutsche Land, 
in jede Hütte, in jede Kammer. Und wäh- 
rend sie über den Sternen marschierten, 
wuchs aus der deutschen Erde ein Heer, 
das unübersehbar wurde. Wie die dort oben 
sich fanden, sö packten sich unten die Hän- 
de aller Schichten und aller Stände. Und 
Deutschland wurde wieder ein V ö 1 k. Die 
Armee der Toten wurde grösser und länger, 
aber ihre Saat fiel in fruchtbaren Böden. So 
kam der Tag, an dem die verpönte Fahne 
der Verfolgten zum Banner von 90 Millio- 
nen im Reich und in aller Welt geworfen 
ist. „Und ihr habt doch gesiegt." 

Der Odeonsplatz in München ist h e i 1 i - 
g e Stätte geworden. Wehe jedem, der es 
wagt, das Erbe dieser Toten zu stehlen, zu 
erschleichen oder zu verfälschen. Die Ge- 
schichte eines Volkes ist unerbittlich 

gegen die Feinde der Wahrheit, 
Und darum wissen wir: Deutschland wäre 
heute nur geographischer Begriff, wenn wir 
nicht gewesen wären, wir, die Gefolglsmänner 
Adolf Hitlers. Wo stolze Dome den Glanz 
einer ruhmvollen Vergangenheit in alle Lan- 
de künden, stünden die zerfallenden Mauern 
der bolschewistischen Vernichtung. Wo Ar- 
beit und Fleiss sich regen, würde das hage-i 
re Gespenst des Hungers und der Anarchie 
die Geissei über den letzten Deutschen schwin- 
gen. Die Geschichte wird uns einst recht- 
fertigen, wie sie bis heute unser Handeln 
zur natürlichen Gesetzmässigkeit erhoben hat. 

Wir tragen das ■ Erbe der Toten an der 
Feldherrnhalle. Wer es wagt, uns in dieser 
Mission zu stören, ist unser Feind. 

Unsere Kameraden dort oben mahnen. Un- 
ser V/eg geht weiter, denn nichts verpflich4 
tet zu mehr als die Aufschrift auf dem 
Kranz an der Feldherrnhalle: 

Und ihr habt doch gesiegt! 

lawe OLars ißobbe 

Xangemarch im ewigen (5ebäcbtnis! 

Im tiefblauen Herbstnachthimmel schweben 
flaumige weisse Wölkchen und der warme 
Westwind flüstert geheimnisvoll in den sil- 
berglänzenden Blättern der Pappeln und in 
den Hecken an den Wassergräben, in denen 
sich die blanke Scheibe des Mondes spiegelt. 
Schwer und voll betäubender Süsse duftet 
das Heu und der Schlag der Nachtigallen 
tönt inbrünstig werbend in die tiefe Stille. 

Drüben aber, weit im Nordwesten, flam- 
men kleine rote Lichter am dunklen Horizont, 
die dann und wann von dumpfem Grollen 
begleitet sind. 

E>ort oben brandet seit Wochen die Schlacht. 
Schmetternde Schläge zerwühlen die endlos 

weiten, saftiggrünen Wiesen, zertrümmern die 
friedlichen Weiler und Gehöfte und morden 
Tag und Nacht und Nacht und Tag in den 
schwachbesetzten, von Engländern und Bel- 
giern hart Und unaufhörlich berannten deut- 
schen Linien. 

Immer dringender wird die Not, immer 
dringender werden die Rufe um Hilfe aus 
dem Ypernbogen. Die Westfront kann keine 
Kompanie entbehren; die vor kurzem ausge- 
hobenen Schützengräben sind bis aufs äusser- 
ste geleert, die Regimenter, die hier einge- 
setzt waren, nach Osten gegangen, um dem 
Ansturm der russischen Millionenheere Ein- 
halt zu gebieten. 

Bange Tage vergehen. Nur die Heimat 
kann helfen, und sie hilft. Sie schickt Ent- 
satz, das Beste, was sie hat: Ihre Jugend. 
Von den Universitäten kommen sie, aus den 
Werkstätten, den Büros und von den Schul- 
bänken. 

Auch ein paar Grauköpfe sind dabei, alte 
Soldaten, die ihre Einberufung nicht abwar- 
ten können und wollen. Man merkt ihnen 
das Alter nicht an; nur wenn sie den Helm 
abnehmen, siejit man über den blitzenden Au- 
gen die gefui'chten Stirnen. Ihnen steckt das 
alte Exerzierreglement im Leibe, aber was 
tuts?! Das neue Gewehrmodell schiesst auch, 
und das Zielen haben sie besser gélernt als 
die Jungen ... 

,.Seht doch bloss die Jungs!" sagen die 
alten Landstürmer, die auf Bahnhöfen uiid 
Brücken Posten stehen und den Transport- 
zügen nachwinken, deren Rollen und Stam- 
pfen von der ,,Wacht am Rhein" übertönt! 
wird. 

,.Meine beiden Söhne sind schon draus- 
sen", sagt eine alte Dame mit feuchten Au-i 
gen Und schiebt mit zitternden Händen einen 
grossen.!schweren Korb in einen der Waggons, 
.vährend der Zug sich langsam in Bewegung 
setzt. 

,.Ach. wenn sie man bloss alle heile wie- 
derkämen", meint eine Arbeitersfrau und 
vischt sich mit der blauen Kattunschürze die 
Tränen von den Wangen. ..Nun ist auch 
unser Jüngster fort. Mein Alter kann nicht 
mehr so recht schaffen, er ist Invalide. Aber 
es wird schon gehn". 

Transportzug um Transportzug rollt über 
die Rheinbrücken. Aus allen Gauen Deutsch- 
lands kommen sie. Nach einer Woche sind 
die Freiwilligendivisionen zusammengestellt, 
die Regimenter stehen hinter der Front im 
Ypernbogen. Sie haben alle hohe Nummern 
— über 200 - und sind traditionslos, denn 
keine bei Leuthen, Jena, Leipzig oder Sc- 
dan von Chassepotkugeln durchlöcherte oder 
von Kartätschensplittern zerfetzte Fahne flat- 
tert an ihrer Spitze. Und so schwach sind 
viele dieser jungen Soldaten, dass sie kaum 
ihre Tornister schleppen können. Die alten 
Soldaten in den flandrischen Weilern und 
Dörfern trauen ihnen nicht recht; sie necken 
sie ,,Kriegsmutwillige", und die Unteroffizie- 
re bemerken beim Exerzieren, dass sie viel 
zu wenig ausgebildet, oft geradezu ,,unmili- 
tärisch in jeder Beziehung"' seien ... 

..Und die sollen wir gegen die in ihren 
Kolonialkriegen erprobten Engländer schik- 
ken?!" sagen die Offiziere. .,Wie stellen 
die in der Heimat sich denn den Krieg 
vor?" 

Nach kaum einer Woche haben die tradi- 
tionslosen Regimenter ihre Geschichte. Sie 
ist mit Blut geschrieben, mit jungem, brau- 
sendem Blute — eingemeisselt in die Tra- 
ditionstafel der deutschen Armee vom rasen- 
den Feuer der englischen Maschinengewehre 
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und Geschütze, unter dem die Freiwilligen 
zu Tausenden niedersanken. 

,,Oestlich von Ypern gingen junge Frei- 
willigenregimenter mit dem Deutschlandliede 
gegen die englischen Stellungen vor und. nah- 
men sie", stand damals im Heeresbericht 

,,Ein Irrsinn wars", sagten die, die nie- 
mals begriffen haben und nie verstehen wer- 
den, was Deutschland heisst. 

,,Langemarck", beteten die, die den tie- 

fen Sinn jenes Wortes erfasst hatten, die 
in dem Opfergang der deutschen Jugend vor 
Ypern die Saat erschauten, aus der das neue 
Reich erstehen werde und das Vermächtnis 
der Toten zu dem Satze formten und es 
auch erfüllten: 

Deutschland m u s s leben, und 
wenn wir alle sterben müssen! 

—O — 

Xeip3tger ßbrosesö 

Die Kommiinistiöcbe Meltgefabr voi Gericht 

Ich bin der Geist, der stets verneint, 
und das mit Recht, denn alles, was entsteht, 
ist wert, dass es zugrunde geht. 
Drum besser wär's, dass nichts entstünde. 
So ist denn alles, was ihr Sünde, 
Zerstörung, kurz, das Böse, nennt. 
Mein eigentliches Element. (Faust, I.) 

Die deutsche Justiz, die deutsche Recht- 
sprechung Und als höchstes deutsches Tri- 
bunal, das deutsche Reichsgericht in Leip- 
zig, sind von jeher als Stätten gerechter 
Réchtsprechung und Urteilsfällung bekannt. 

Vor dem deutschen Gericht hat auch der 
König nicht mehr Recht als der Müller; 
das galt schon zu Zeiten Friedrichs des 
Grossen. 

Und diese Auffassung von der Heiligkeit 
einer unbedingt sachlichen und unbeeinfluss- 
ten Rechtsprechung hat sich aus ältesten Zei- 
ten in Deutschland bewährt. Mag in den 
vergangenen Zeiten des demokratischen No- 
vembersystems unter dem immer mehr vor- 
dripgenden Einfluss des Judentums in die 
deutsche Rechtsprechung und Rechtsverteidi- 
gung hier Und da aus parteipolitischen Grün- 
den die Demokratie das Recht an einzelnen 
deutschen Gerichten gebeugt haben, die Auf- 
fassung des Rechtes im deutschen Volk ist 
unversehrt geblieben und mit dem Beginn des 
neuen Reiches wieder in alter Unantastbarkeit 
in Kraft. 

Es ist deshalb eine unerhörte Beleidigung 
gegen das deutsche Volk als ganzes, wenn 
der Prözess gegen die Reichstagsbrandstifter, 
der zurzeit vor dem höchsten Gericht Deutsch- 
lands, dem Reichsgericht, abläuft, von jü- 
discher und kommunistischer Seite aus (was 
in diesem Falle allerdings vielfach dasselbe 
ist) als beeinflusst, als gemacht usw. be- 
zeichnet wird. Es ist keine Lüge dumm ge- 
nug, um nicht zu diesem Zweck aufge- 
tischt zu werden. Und mag sie auch durcli 
Zeugenaussagen und Beweisaufnahmen hun- 
dertmal widerlegt worden sein, die gewis- 
senlosen Hetzer wiederholen sie unbekümmert 
weiter. 

Der Reichstagsbrand sollte das Signal zum 
bewaffneten Aufstand des Kommunismus in 
Deutschland werden. Die Dokumente hier- 
über sind so eindeutig und klar, dass sie 
auch dann, wenn ausser van der Luebbe den 
übrigen kommunistischen Mittätern das Ver- 
brechen nicht direkt nachgewiesen werden 
könnte, die Urheberschaft der Kommunisti- 
schen Bewegung an dem Reichstagsbrand er- 
wiesen ist. Der Sieg des Nationalsozialismus 
in Deutschland bedeutete den Zusammenbruch 
des Kommunismus. Darüber war sich die 
Leitung der Dritten Internationale vollkommen 
klar. 

Daher musste von ihrer Seite aus ver- 
sucht werden, bevor sich die Macht Hitlers 
im Staate endgültig verankert hatte, alles zu 
tun, um im letzten Augenblick die verlore- 
ne Schlacht noch auszugleichen. Die gesam- 
te Organisation der Kommunistischen Partei 
bestand hoch fast unversehrt, ihre Schlag- 
kraft und Vorbereitung war sozusagen im 
allerhöchsten und besten Stand der Mobil- 
machung. Jetzt oder nie mehr losschlagen, 
war für sie geradezu eine Notwendigkeit. 
Für die ersten Tage des März war der 
grosse Aufstand, der mit der Errichtung der 
Sowjetrepublik Deutschland enden sollte, vor- 
geselien. Der Brand des Reichstages und an- 
derer hervorragender öffentlicher Gebäude 
sollte das allgemeine Signal zum Losschlagen 
geben. Ueberall in Deutschland sollten 
nicht nur die Führer der nationalsozialisti-i 
sehen Bewegung, sondern auch alle führen4 
den Männer aus der Wirtschaft un,d demi 
öffentlichen Leben ,.liquidiert" werden, wie 
es in den aufgefundenen Anweisungen unzwei- 
deutig steht. 

Der Plan war hervorragend organisiert und 
aufgezogen. Nur eins war darin falsch, — 
man hatte nämlich seinen Gegner, die natio- 
nalsozialistische Bewegung und die Energie 
und rücksichtslose Entschlusskraft ihrer Füh- 
rer unterschätzt. Und so wurde das kommu- 
nistische Signal zum Aufstand, der Reichs- 

Untergang des Kommunismus in Deutschland 
einleitete. 

Vor den Scliranken des Gerichts aber steht 
der Schacher van der Luebbe, stehen seine 
Genössen Dimitroff und Taneff, steht einer 
der Führer der deutschen Sektion der Inter- 
nationale, Torgier. Luebbe ist auf frischer 
Tat geschnappt; ihm hilft alles Leugnen nicht; 
daher muss er die für diesen Fall von sei- 
ner Partei vorgeschriebene Taktik anwenden; 
er stellt sich dumm oder krank. Die üb- 
rigen Beteiligten wenden die andere Taktik 
an, sie streiten alles ab und geben nur das 
zu, was ihnen direkt nachgewiesen wird, — 
Diese Nachweise werden allerdings mit dem 
Fúrtschreiten des Prozesses immer zahlreicher. 
Immer häufiger werden sie auf Lügen ertappt. 
Aber wie steht in den Vorschriften für Kom- 
munisten vor Gericht: Mit allen Mitteln der 
Täuschung und der Lüge ist zu arbeiten! 

Der Verlauf dieses Prozesses ist ein ge- 
radezu klassisches Beispiel für die Ruhe, die 
Menschlichkeit und die Objektivität dieses 
obersten deutschen Gerichtshofes. Sämtliche 

ze der drei Hauptfrechlinge leer. Von dem' 
Augenblick an verlief der Prozess ohne wei- 
tere Störung. 

Da stehen sie nun in Leipzig. Ihr aller 
Planen richtete sich gegen Leben und Be- 
stehen des deutschen Volkes, /hr Vergehen, 
zum mindesten ihre Urheberschaft, steht aus- 
ser Frage. Aber sie treten auf, als öb sie 
die .harmlosesten Lämmer wären. Und über- 
all in der Welt finden sich andere Verbrecher, 
die für die Verbrecher am deutschen Volk 
eintreten, und Dtmime, die auf diese Lügen, 
— immer noch! — hereinfallen. Dabei stelle 
man sich einmal vor, wie eine analoge Ver- 
han.lUmg im Sowjetparadies aussehen würde. 
Man denke einmal, was der russische Ober- 
staatsanwalt, der ehemalige Soldat Krylenko, 
sagen würde, wenn die ..Konterrevolutionäre" 
auch nur den Mund aufzutun wagten. Man 
wird doch wohl nicht bezweifeln, dass die 
Tscheka mit Wonne ihres Amtes walten 
würde. 

Gewiss, wir Deutschen sind keine Russen, 
und unser Gericht ist kein Parteigericht. Da- 
her wird den Angeklagten alles nur erdenk- 
bare Recht. /Jie Umwelt aber möge sich 
überlegen, für wen sie da zum Eintreten ge- 
trieben wird. In Leipzig stehen vor den 
Schranken des Gerichts Kreaturen, deren Ziel 
die Vernichtung unserer gesamten Kultur und 
Weltordnung, ist. In Deutschland arbeitet ei- 
ne Bewegung und damit ein Volk, das die 
Welt vor den Schrecken dieser endgültigen 
Zerstörung bewahrt hat. 

Wer das nicht einsieht, wer sogar glaubt, 
die schlimmsten Verbrecher und Feinde der 
Menschheit in Schutz nehmen zu müssen, ist 
entweder selbst ein Mitschuldiger dieser Ver- 
brecher, öder ein Dummkopf. 

Das deutsche Reichsgericht urteilt streng 
gerecht ohne Ansehen der Person otler Sa- 

2)er beilige /Iftarscb 

^um 9. ißovember 1923 1933 

Männer marschieren 
Ueber Plätze und Strassen 
In festem, in hartem, 
In schweigendem Schritt. 
Andere horchen, 
Erwachen und lassen 
Die Stuben, die Gassen - 
Reihen sich ein 
Und fassen Tritt.- 

Kameraden marschieren, 
Erst sieben, dann neun. 
Ein Dutzend und mehr. — 
Ein Führer führt 
Das wachsende Heer, 
Sammelt und reiht 
/V/illion zu Million, 
Der wiedererwachten 
Deutschen Nation. 

Brüder marschieren. 
Verlacht und verhöhnt — 
Gehasst und bedroht. 
In allen Gassen, 
Lauert der Tod. — 
Marschieren weiter 
Im braunen Kleid. 
Die Fahnen hoch. 
Zum Sterben bereit! 

Millionen marschieren 
Durch Not und Schmach — 
Der Wille zum Führer 
Hält sie wach; 
Im Willen zur Heimat 
Dröhnet ihr Schritt. 
Die Welt hält den Atem — 
Lauschet dem Tritt: 
Deutschland marschiert! 

Angeklagten, vor allem der Bulgare Dimitroff, 
tragen ein unerhörtes, aufreizendes und pro- 
vozierendes Benehmen zur Schau. Immer 
wieder versucht das Gericht, seine berechtig- 
ten Beschwerden darüber zurückzustellen, um 
den Angeklagten jede Möglichkeit der Recht- 
fertigung zu geben. 

Der Schreiber dieser Zeilen erinnert sich 
bei dieser Gelegenheit an einen andern, ähn- 
lichen Prozess gegen Kommunisten. Es war 
am 1. Dezember 1024. In der Republik Est- 
land hatten ili-.' dortigen Kommunisten, imter- 
stützt von ihren russischen Helfern, versucht, 
die bestehende Regierung zu stürzen und ihre 
Herrschaft aufzurichten. Fast war der Putsch 
schön geglückt, da klappte durch einen dum- 
men Zufall die Ueberrumpclung der Panzer- 
wagenabteilung des Heeres nicht. Daran 
scheiterte das Unternehmen schliesslich. Die 
darauf folgenden Gerichtsverhandlungen zeig- 
ten nun ein ähnliches Bild, wie der Prözess 
in Leipzig. Sämtliche Angeklagten störten 
durch ihr prövozierendes Verhalten den Ver- 
lauf der Gerichtssitzung auf das empfindlich- 
ste. Die Richter sahen sich das einige Tage 
an. Die Angeklagten verlachten die Mahnun- 
gen des Gerichts, bis diesem die Geduld riss. 
Die Richter kannten den Kömmunismus aus 
kurz zurückliegender, eigener praktischer Er- 

tagsbrand,. zum Fanal, das den endgültigen fahrung. Am nächsten Tage waren die Plät- 

Ein Volk folgt dem Führer 
In Liebe nach. 
Er führt es zur Freiheit — 
Zum siegreichen Tag! 
Er eint sie als Deutsche — 
Alle Stände sind gleich! — 
Und führt sie als Brüder 
Ins heilige Reich. 

Etty V. d. Horst-Koch. München. 

che. Aber schon jetzt zeigen seine Verhand- 
lungen klar den Abgrund, vor dem wir und 
damit die übrige Menschheit gestanden ha- 
ben. Dafür schuldet uns die übrige Kultur- 
welt Dank und Anerkennung. 

Der Urteilsspruch dieses Gerichtshofes wird 
gleichzeitig das Urteil sein über ein System 
der Verderbnis, über das Bestreben, nicht nur 
den Reichstag in Deutschland, sondern die 
ganze Welt in Brand zu stecken. 

V. C. 

Der Nationalsozialismus ist eine Weltan- 
schauung. Indem er die ihrer innersten 
Veranlagung nach zu dieser Weltanschau- 
ung gehörenden Menschen erfasst, wird 
er zur Partei derjenigen, die eigentlich 
ihrem Wesen nach einer bestimmten 

Rasse zugesprochen sind. 
Adolf Hitler. 

♦ 
Dass wir unser deutsches Volk vör der 
Zerstörung oder dem Einströmen frem- 
den Blutes befreien, ist nicht nur eine 
politische Notwendigkeit, sondern zugleich 
Recht und Pflicht nach den überzeit- 
lichen Gesetzen natürlicher Sitte und 

Moral. 
Dr. Walter Gross. 

aifrcb IRosenberö 

Die Jubenfrage 

3ut)entum uni) Ikommunismus 

Deutschland steht vor der Tatsache, dass 
die meisten Völker die Haltung der Deut- 
schen Revolution den Juden gegenüber nicht 
begreifen, manchmal sogar in schärfster 
Weise als kulturfeindlich verurteilen. Demge- 
genüber ist zunächst folgende historische Tat- 
Sache festzustellen. 

Am 30. Januar dieses Jahres wurde Adolf 
Hitler vom Reichspräsidenten v- Hindenburg 
mit dem Amt des Reichskanzlers betraut. Die 
neue deutsche Regierung hatte gegen das 
Judentum überhaupt keine Schritte ergriffen, 
sondern lediglich den Brandstifter des Reichs- 
tages und einige ^intellektuell Schuldige an 
35ü Morden hinter Schloss und Riegel ge- 
setzt. Sie hatte fetsgestellt. dass eine grosse 
Anzahl von Attentaten auf das Berliner 
Schloss, auf das BismarckJDenkmal in Hamr 
bürg, auf eine Bahn in Ostpreussen usw. vön 
der Kommunistischen Partei vorbereitet wa- 
ren, und sich deshalb gezwungen gesehen, 
eine Anzahl kommunistischer Funktionäre in 
Arbeitslagern unterzubringen. Unter diesen 
Kommunisten befand sich auch eine Reihe 
jüdischer Intellektueller, welche dem Kommu- 
nismus in jeder Form, kulturell .und poli- 
tisch. die Jahre über Vorschub geleistet hat- 
ten. Dieses Vorgehen gegen den alle Kultu- 
ren der Welt bedröhenden Kommunismus hat- 
te zur Folge, dass nicht etwa die Kom- 
munisten in aller Welt Protest erhoben, 
söndern die gesamte Judenschaft in al- 
len Staaten zum Boykott gegen Deutschland, 
ja zur Er/nordung des Reichskanzlers auf- 
rief. Bereits drei Tage nach der Ernennung 
Adolf Hitlers, also am 2. Februar 1933, 
forderte ein Jude in einer Washingtoner Zei- 
tung die Ermordung Hitlers mit der Bemer- 
kung, dass, wenn der neue Reichskanzler er- 
schossen werden würde, es nur sehr wenige 
wären, die das bedauern würden. Wie auf 
Kommando ging dann sowohl durch die jü- 
dische Presse in Deutschland wie in anderen 
Ländern die Meldung, dass der Reichskanz- 
ler Hitler vielleicht das gleiche Schicksal er- 
leben würde wie der Reichskanzler Haman 
im Altertum; d. h., die jüdische Geschichte 
erzählt, dass während des Exils in /^ersien 
ein antisemitischer Machthaber nach seinen 
Massnahmen gegen die Juden nicht gesiegt 
hätte, sondern gehängt worden w3re und die 
Juden 75 000 Perser ermordet hätten. Diese 
Erzählung feiert das gesamte Judentum auch 
heute noch an seinem Purim-Fest. Der 
Hinweis auf die Hinrichtung Hamans und 
die Ermordung von 75 000 Persern war mehr 
als deutlich. 

Zu gleicher Zeit rief das gesamte Ost- 
judentum in Neuyork und London zum Boy- 
kott deutscher Waren auf; Hunderte von Au- 
tomobilen durchfuhren die Hauptstädte mit 
grossen Plakaten, die die Aufschrift trugen: 
,Judäa erklärt Deutschland den Krieg." Das 

alles geschah wohlgemerkt vorher, ehe 
überhaupt eine gegen die Juden 
gerichtete Handlung in Deutsdiland 
vor sich gegangen war! Dieser Protest des 
intellektuellen und Ost-Judentums zugunsten 
des Kommunismus gegen ein nationales 
Deutschland hätte die Welt veranlassen müssen, 
den Zusammenhängen etwas nachzuforsdien. 
Tatsächlich aber ist es zunächst gelungen, 
viele Völker gegen Deutschland einzunehmen, 
zugunsten der sogenannten „verfolgten Ju- 
den". ;Deutschland muss betonen, dass es 
nicht seine Schuld ist, wenn durch^ die Ak'j 
tionen die Weltöffentlichkeit die Judenfrage 
zu prüfen beginnt, und es hat nunmehr alle 
Veranlassung, eine sachliche Darstellung der 
Situation in den letzten vierzehn Jahren zu 
geben, in der festen Ueberzeugung, dass, 
wenn die anderen Nationen ähnliches seitens 
einer jüdischen Herrschaft hätten erdulden 
müssen, sie sicherlich nicht derartig zurück- 
haltend gewesen wären wie Deutschland, 
söndern ihrer Empörung in ganz anderer 
Weise Ausdruck gegeben hätten. 

An die Spitze der Bekenntnisse, welche die 
nahe Verbindung zwischen dem Weltk'ommu- 
nismus Und jüdischer Nationalpolitik nachwei- 
sen, bringen wir einige Aussprüche des ehe- 
maligen Führers der zionistischen Weltorgani- 
sation, Professor Chaim Weizmann. Weiz- 
mann hatte während des Krieges die gesamte 
zionistische Weltpolitik auf Eroberung Palä- 
stinas mit Hilfe der Entente-Truppen einge- 
stellt und viele Staaten nahmen diese Hilfe 
als ganz natürlich hin. Nach dem Triumph 
vön 1919 begab sich nun Prof. Weizmann, 
der seinen ständigen Sitz in London hat, 
nach Palästina und hielt im Januar 1920 dort 
eine Rede, die eindeutig die weltpolitische 
Verbundenheit zwischen jüdischer Nationalpo- 

(Sdiluss auf Seite 7) 
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chung der Zinsknechtschaft" bedeute Brechung 
der'Herrschaft des Leihkapitals gegenüber dem 
Pröduktionskapital. Es sei notwendig, zu ei- 
nem vernünftigen Verhältnis beider Kapitalka- 
tcfiorien zu gelangen. Geld aber sei Staats- 
geld. Stets habe das Judentum der staatli- 
chen Macht die wirtschaftliche Macht des 
Leihkapitals entgegengestellt. Das Problem 
der BankenverstaätUchung sei auch nicht neu- 
Der Dualismus zwischen öffentlichem und pri- 
vatem Geld- und Kreditwesen habe sich aus 
dem Zuge der liberalistischen Anschauung er- 
geben. Heute schön würden drei Viertel aller 
Umsätze bargeldlos beglichen. Aber es gebe 
hier keine staatliche Kontrolle. Die Banken- 
enqiiete werde auch auf »diese Frage einzu-. 
gehen haben- 

Die Wirtschaft, lasse sich einteilen in Prti- 
duktjön, Zirkulation und Konsumtion. Die 
Aufgabe der Regelung der Zirkulation sei 
bedeutend. In der Sphäre der Produktion 
lehne der Nationalsozialismus jede Sozialisie- 
rung ab. Dort müsse sich die Unternehmer- 
initiative verantwortlich auswirken. Die Zir- 
kulation Umfasse den Güter- und Oeldverkehr. 

Der Handel lasse sich nicht aus der Privat- 
initiative ausschalten, aber der Einfluss des 
jüdischen Elements im Handel. Die Aufga- 
ben des Güterverkehrs lassen sich nur vön 
staatswegen regeln und beim Oeldverkehr sei 
es ähnlich. Je höher man das Geld im Kre- 
ditwesen einschätze, desto höher wachse die 
Kontrolle in die Staatssphäre hinein. Die 
staatliche Kontrolle des Giralwesens werde 
der Ausgangspunkt für seine Vereinheitlichung 
sein müssen. Allerdings Hesse sich diese Fra- 
ge nicht übers Knie brechen. Der Staats- 

I Sekretär ging dann noch auf die Arbeitsbe- 
I Schaffung ein, die psychologisch-politische und 
: technisch-wirtsfhaftliche Seiten habe, aus der 
jdie Notwendigkeit der Finanzierung heraus- 
I wachse. Die Romantik der Stadtrandsiedlung 
sei nicht die Lösung, wenn man dort nicht 
Arbeitsmöglichkeiten habe. Eine Verbreiterung 

ider deutschen Rohstoffbasis sei dringend not- 
\vendig und entsprechende Gesetze würden 
bald vorgelegt werden. Das Entscheidende 

|Sei aber die Wandlung in der Wirtschafts-^ 
gesinnung und dabei seien die Sparkassen- 

Imänner die ersten Rufer im Streit. 

TÄUavuni £)ie hommenbe (Beneration 

uns anklagen wirb 

■0ÍC neue i»c\iölF?erunöspoUtlscl3e I-lufftlàrungsscbrlft 

Erntedankfest! Im marxistischen Deutsch- 
land war der deutsche Arbeiter wenig oder 
überhaupt nicht daran beteiligt. Zwischen 
dem Bauern und ihm hatten gerissene mar- 
xistische Demagogen eine tiefe Kluft aufge- 
rissen. Der Bauer war dem Arbeiter als 
.borniert und rückständig' geschildert worden, 
als Reaktionär und Arbeiterfeind, als Raffer 
und Grossverdiener, als Wucherer und Lebens- 
mittelverteuercr. Eine ganze Armee sozialde- 
mokratischer und bolschewistischer Agitatoren 
waren unermüdlich am Werk, dem Bauern 
den Kampf anzusagen und seine Enteignung 
zu fordern: ,,Wir erklären nicht nur den 
Gutshöfen, sondern auch dem kleinen Bauern- 
haus den Krieg!" Immer wieder schrieen rote 
Hetzblätter die Drachensaat des Hasses ins 
Land hinein. 

Dementsprechend ist im marxistischen 
Deutschland mit dem deutschen Bauern ver- 
fahren worden. Er wurde der iPrügelknabe 
der Republik. Sondergesetze und Ausnahnie- 
steueni verfolgten ihn, weil die marxistische 
Flut an den Dörfern zerschellte. Die mar- 
xistische Wirtschafts- und Handelspolitik wur- 
de auf dem Rücken des Bauern gemacht. Ein 
landwirtschaftsfeindliches Gesetz nach dem an- 
deren wurde Wirklichkeit, immer unter der 
Behauptung, dass dem deutschen Arbeiter da- 
mit gedient sei. Die Lasten, die man dem 
Bauern aufbürdete, dienten indes nicht nur 
dazu, dem Staate Steuern zuzuführen, son- 
dern, wie der sozialdemokratische Abgeordne- 
te Peus (Anhalt) auf dem Parteitag der SPD 
erklärte, um vor allem ,,die Sozialisiennig 
voranzutreiben"'! Deshalb war man in 
der SPD unbesehen und grundsätzlich für 
jede Erhöhung der landwirtschaftlichen La- 
sten, für ihre ,,Verdoppelung" und ,.Verdrei- 
fachung", wie man in Kiel sagte, — immer 
in der Hoffnung, dass der Bauer die Lasten 
nicht werde tragen können., dass er zusam- 
menbrechen müsste und damit ,,sozialisierungs- 
reif'" werde. In Mecklenburg war es doch 
schon sö weit, dass rote Minister ganz offen 
durch Finanzämter von den Bauern die Her- 
gabe ihres Ackers als Ausgleich für rück- 
ständige und zukünftige untragbare Lasten ver- 
langten ... 

Währenddessen stieg die landwirtschaftlii 
che Verschuldung Jahr um Jahr um rund eine 
Milliarde. Zins- und Tilgungslasten waren 
aus den heruntergewirtschafteten Höfen nicht 
mehr herauszuholen, Zwangsversteigerungen 
jagten einander. Tausende und aber Tausen- 
de von Bauern mussten mit dem weissen 
Stock in der Hand Hof und Scholle ver7 
lassen, auf der ihre Vorfahren vielfach seit 
Jahrhunderten gesessen hatten. Die Rentabi- 
lität landwirtschaftlicher Arbeit ging in diei 
Brüche. Schliesslich erreichten die Schulden 
Rekordhöhen astr'onomischer Milliardenziffern, 

War dem deutschen Arbeiter damit gehol- 
fen? 

War es ihm wirklich eine Hilfe, dass man 

Wie das VDZ-Büro meldet, äussert sich 
unter der Ueberschrift Vtolkskultur und Ar- 
beitseinklommen rter Referent in der Deut- 
schen Arbeitsfriont F. Maigünther über die 
Zusammenhänge zwischen dem Arbeitseinkom- 
men,und der Teilnahme der arbeitenden Schich- 
ten an den kulturellen Errungenschaften des 
Volkes. Er betont, ein bedeutungsvoller Er- 
folg der nationalsczialistischen Regierung hin- 
sichtlich des deutschen Arbeitseinkommens sei 
schön heute festzustellen. Das unaufhaltsame 
und schnelle Abgleiten der Löhne und Ge- 
hälter sei mit kraftvoller Hand aufgehalten 
Wörden. Das Abgleiten der Löhne und der 
Preise werde auch weiterhin mit allen Mit- 
teln verhütet werden. 

Das gegenwärtige Niveau des deutschen 
Arbeitseinkommens sei selbstverständlich un- 
genügend. /etzt aber befänden wir uns mit- 
ten in tier grössten Arbeitsschlacht der Welt- 
geschichte. Alle Kräfte und Energien hät- 
den sich auf den Wink der Deutschenn Ar- 
beitsfront über die Arbeitslosigkeit zu kon- 
zentrieren. Wenn da und dort durch frei- 
willige Vereinbarungen das Arbeitseinkommen 
Ohne Schaden für den unerbittlichen Kampf 
gegen die Arbeitslosigkeit erhöht werden kön- 
ne, um sö besser. 

aus tlem Ausland z. B. Lebensmittel zu 
Schleuderpreisen hcreinliess, um die Preise 
für die deutschen Erzeugnisse politisch zu 
diktieren? 

Lag es im Interesse des deutschen Arbei- 
ters, bauernfeindliche Politik zu machen, wie 
man es ihm vorredete? 

Vor dem Kriege kaufte die Landwirtschaft 
alljährlich etwa für 6,5 Milliarden Goldmark 
industrielle Erzeugnisse. Als die Landwirt- 
schaft im Sumpf des Novemberdeutschlaird ab- 
gewürgt wurde, war es auch mit der Kauf- 
kraft des deutschen Bauern vorbei. 

Die Milliarden, die er einst tier Industrie 
und dem Handel zuführte, imd die ganzen 
Armeen industrieller Arbeitnehmer Arbeit, Lohn 
und Brot gegeben hatten, fehlten jetzt in den 
Kassen der Industriebetriebe. Es fehlten 
Aufträge. Es fehlte Geld für Löhne. Die 
industriellen Arbeitnehmer flogen infolge der 
bauernfeindlichen Politik in Massen auf die 
Strasse, versackten im Elend der Erwerbs- 
sigkeit, füllten die papierenen Listen der Ar- 
beitsämter. Der Speer, den der Marxismus 
im angeblichenn Interesse des Arbeiters ge- 
gen die Bauern schleuderte, flog auf den 
Arbeiter zurück und zerriss seine Existenz. 

Um so heftiger hetzte die rote Presse. Um 
so niederträchtiger hetzte man den einen ge- 
gen den anderen und machte die Nation da- 
durch unfähig. Fehler zu erkennen und Not 
und Elend zu überwinden. 

15 Jahre lang hätte der gemeinsame Zu- 
sammenbruch des Arbeiters und des Bauern 
beiden mit tausend Zungen die Wahrheit 
predigen müssen, dass Bauer und Arbeiter 
auf Gedeih und Verderb miteinander verbun- 
den sind, dass der eine ohne den anderen 
nicht leben kann, dass der Zusammenbruch 
des e inen das Ende des anderen bedeuten, aP 
so auch der Aufstieg des einen die Notüber- 
windung des anderen bringen musste. 

Bauernnot ist Arbeiternot! Arbeiternot ist 
Bauernnot! Es blieb der nationalsozialisti-t 
sehen Revolution vorbehalten, Bauer und Ar- 
beiter zu einen. Es gehört zu den stärksten 
und grundlegenden Eigenschaften des neuen 
Deutschland, Bauer und Arbeiter zusammen- 
geführt zu haben. Der Wiederaufbau des 
deutschen Bauerntums sei aber dem deutschen 
Arbeiter nicht nur ein wirtschaftliches Inter- 
esse, das er aus wohlverstandenen, eigenför- 
derlichen Beweggründen vertritt, — es sei 
ihm Herzenssache: er möge wissen, dass der 
Aufstieg deutschen Arbeitertums nur in fester 
Verbundenheit mit einem Aufstieg der Gesamt- 
nation denkbar ist, und dass eine der stärk- 
sten Wurzeln deutscher Kraftentfaltung die 
deutsche Scholle ist! 

So standen die deutschen Arbeiter im Jahre 
der nationalen Erhebung Schulter an Schul- 
ter mit dem deutschen Bauern beim Ernte- 
dankfest vereint. Beider Arbeit ist Dienst am 
Volk. Beider Arbeit iist Segen. 

Im übrigen aber solle erst nach Beseitigung 
der Not der Arbeitslosigkeit der Angriff ge- 
gen die Not des zu geringen Arbeitseinkom- 
mens erfolgen. Das sei der Wille des Füh- 
rers und aller seiner Mitkämpfer. Völker 
mit niedrigen Arbeistlöhnen ständen meist auch 
auf niedriger Kulturstufe, wo die Arbeit i'miss- 
achtet und minderbewertet werde, könne sich 
auch kein starkes Nationalbewusstsein ent- 
wickeln oder halten. Erhöhung des Arbeits- 
einkommens sei daher eine ebenso nationale 
Tat, wie sie eine sozialistische Tat ist. Es 
sei auch Voraussetzung für eine rassische und 
menschliche Hinaufpflanzung des deutschen Vol- 
kes. Durch die allgemeine Hebung des Ar- 
beitseinkommens werde eine wahre deutsche 
Volkskultur ermöglicht. 

StaatõõcKretãr jf eöer über (Belt)^ 
unt) IkreMtvvesen 

In Leipzig sprach Staatssekretär Feder im 
Auftrag des Reichswirtschaftsministeriums über 
„Die funktionelle Bedeutung des Geld- und 
Kreditwesens in der deutschen Volkswirt- 
schaft." 

Auch in der Volkswirtschaft habe sich der 
Nationalsozialismus durchgesetzt. Die „Bre- 

Die im ganzen Reich stark verüreiteten 
Plakate mit dem Titelbild der ersten Auf- 
klärungsbroschüre ..Mütter kämpft für eure 
Kinder!' werden in diesen Tagen ersetzt 
werden durch das zweite Plakat ..Die kom-; 
inende Generation klagt an!" 

Wieder wird auch die zweite Broschüre 
das gleiche Titelbild tragen wie das neue 
Plakat. Während die erste Aufklärungs- 
schrift allgemein das grundlegend wichtigste 
Wissen über Fragen der Bevölkerungspolitik 
und Rassenpflege verbreitete — sie ist nun- 
mehr in etwa 8 Millionen Exemplaren im 
Lande verbreitet — geht die zweite Bro- 
schüre auf die Widersprüche un^ Entgeg- 
nungen ein. die auf Grund der ersten Bro- 
schüre im Volke wachgerufen sind. Der Laie 
ist allzu leicht geneigt, die Erscheinungen 
der gegenwärtigen Wirtschaftskrisis und der 
Arbeitslosigkeit in einen falschen Zusammen- 
hang zu bringen mit dem Problem der Ge- 
burtenbeschränkung und der Bevölkerungspo- 
litlk. Auf diese naheliegendsten volkswirt- 
schaftlichen Fragen geht die zweite Aufklä- 
rungsschrift von allen denkbaren Gesichts- 
punkten ein und widerlegt die zum Teil auf 
marxistischen Theorien früherer Zeit beruhen- 
den irrigen Anschauungen über die Notwen- 
digkeit der Gebutteneinschränkung mit dem 
Ziel der Hebung des Lebensstandards der 
arbeitenden Klasse. Die kleine Schrift be- 
weist eindringlich, dass die Probleme der Ar- 
beitslosigkeit und der Kinderlosigkeit nur in 
dem Sinne zusammengehören, dass die Kinder- 
armut Deutschlands einen sehr grossen An- 
teil an der herrschenden Arbeitslosigkeit 
trägt. Die kommende Generation wird die 
Sünden der Väter büssen müssen, wenn nicht 
jetzt endlich nicht nur ein Stillstand im Ge- 
burtenrückgang eintritt, sondern eine gewal- 
tige Aufwärtsbewegung einsetzt. 

Wir geben das Einleitungskapitel der of- 
fiziellen Aufklärungsschrift ,,Die kommende 
Generation klagt an!" nachstehend wieder, 
in ihr ist die Begründung für die auffälli- 
ge Formulierung dieses anklagenden Appells 
an das Gewissen der heutigen Generation ge- 
geben. 

,.Was wissen die Kommenden, die Kinder, 
von Bevölkerungspölitik, von Geburtenschwund, 
vom Sterben des deutschen Volkes?" 

Heute wissen sie noch nichts. Aber lasst 
die Jugend unserer Tage heranwachsen, lasst 
sie sehend und wissend werden. Dann wer- 
det ihr's erleben, ihr. die ihr heute die Ver- 
antwortung tragt für das Schicksal des deut- 
schen Volkes, dass diese Kinder euch ver- 
fluchen Und verdammen werden. 

Im Jahre 1910 lebten im Deutschen Reich 
5 Millionen Menschen, die das Älter von 
60 Jahren überschritten haben. Heute sind 
es schon ein Drittel mehr, 1990 müssen es 

über 11 Millionen sein. Wenn der Ge- 
burtenrückgang wie bisher anhält, wird aber 
dann das Deutsche Reich nur noch 45 Mil- 
lionen Einvrohner haben, darunter werden nur 
noch 8 Millionen Kinder sein. 

Diese Zahlen bedeuten, dass eine bis an 

die ä'usserste Grenze der Leistungsfähigkeit 
emporgeschraubte Anforderung an die jün- 
geren und arbeitsfähigen Jahrgänge gestellt 
werden wird. Diese werden die Sozialbei- 
träge für die übermässig grosse Zahl alter 
und arbeitsunfähiger Volksgenossen aufbringen 
müssen. Eine solche Belastung würde es wie- 
dermn mit sich bringen, dass die leistungs- 
fähigsten und erbbiologisch wertvollsten Teile 
des Volkes überhaupt nicht mehr an eine 
Familiengründung denken könnten. Damit wä- 
re dann endgültig der Tod des Volkes besie- 
gelt. 

Ihr alle, auch du. Mann, auch du, FralJj, 
ihr alle tragt mit an der Verantwortung für 
das kommende Geschlecht, das niederbrechen 
muss unter der untragbaren Last künftiger 
Zeiten, denn ihr werdet einst die sein, die 
als vergreistes und überaltertes Volk auf die- 
se viel zu kleine Schar arbeitsfähiger jun- 
ger Menschen die ganze Bürde der sozialen 
Lasten abwälzt. Ihr alle, die ihr heute Vater 
und Mutter mit einem Kind oder- zwei Kin- 
dern seid, ihr alle, die ihr kein^e Kinder habt, 
ihr tragt die schwerste Verantwortung! Der 
Führer und die Regierung haben es euch 
eindringlich genug gesagt, dass die erbbio- 
logischen Fragen der Gegenwart die Schick- 
salsfragen der Zukunft sind. 

Wenn ihr heute versagt, dann werden 
künftige Generationen mit verächtlichem Lä- 
cheln rückschauend sagen: ,,In der Generation, 
die Adolf Hitler empor- und herausriss, aus 
dem Sumpf des vergangenen, war das Alte 
faul und morsch, nur die Jugend hat ihn 
verstanden, war seiner wert." 

Wenn ihr aber alle aus freiem Entschluss 
und mit ganzem vollen Herzen euch aufrafft 
und die grosse Wandlung vollzieht, wenn 
ihr die Zeichen der Zeit versteht und das 
deutsche Volk zurückreisst Von dem abschüs- 
sigen Weg des biologischen Selbstmordes, dann 
wird noch ir\ Jahrzehnten und Jahrtausenden 
die Weltgeschichte davon erfüllt sein: das 
deutsche Volk hat sich als erstes und ein- 
zigstes von dem Abgrund des Unterganges 
gerettet. Das alte Griechenland und das alte 
Rom und manches ändere Volk ist dahinge- 
schwunden, sobald in ihm der Geburtenrück- 
gang einsetzte. Das Deutschland Adolf Hit- 
lers wird leben! Wenn ihr diese Aufgabe, 
die das Schicksal euch auferlegt, meistert und 
bezwingt, dann werden kommende Generatio- 
nen nicht anklagen, dann werde sie euch 
segnen und bewundern. 

Wenn für das neue Deutschland das ger- 
manische Wesen als das Entscheidende in 
den Vordergrund gerückt wird, so ist 
das die Wiederherstellung aller jener 
Voraussetzungen, aus denen einst die 
grossen deutschen Städte, das ganze alte 
ehrbedingte deutsche Rechtsleben, die her- 
rische deutsche Musik und die grosse 
Dramatik vom Hildebrandslied bis zum 

Faust entstanden sind. 
Alfred Rosenberg. 

IDolhsííultur unb Hrbeitseinfeommen 

M bleibt 

Café da ntdVOpOlB uniibevivoffen! 
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Den Besserwissern 

(Fortsetzung und Schluss.) 

Und weil wir die Kameradschaft weiter, 
pflegen, die im Schützengraben das letzte 
Sti'icii Brot, den letzten Schluck Tee, die letz- 
te Zigarette mit dem Kameraden teilte, der 
nichts hatte. Noch ist die Arbeitsdienstpflicht 
nicht eingeführt. Zu ihrer Vorbereitung be- 
darf es —insbesondere mit Rücksicht auf die 
totale Verlotterung des November-Deutschland 
— noch einiger Zeit. Aber der Arbeitslo- 
sigkeit ist man doch zuleibe gegangen. Die 
Zahl der Arbeitslosen ist geringer gew'orden, 
Es sind ganze Provinzen vön Arbeitslosen 
frei. Der berufsmässige Meckerer aber sagt: 
Ja, Was nutzt denn das alles, das ist doch 
Zw;tng, dás geht doch aus öffentlichen Mit- 
teln, das bedeutet doch für die Leute keine 
dauernde Existenz. — Wie töricht ist solches 
Gerede! 

Habt ihr schon einmal beobachtet, wie ru- 
hig es in den Strassen unserer Grossstädte 
geworden ist? Habt ihr euch schon einmal 
den "Köpf darüber zerbrochen, wo alle die 
Menschen geblieben sind, die abends mit 
Radau-die Strassen füllten? Mit Hacke und 
Schaufel, mit Spaten und Beil stehen sie ir- 
gendwo und arbeiten im Freiwilligen Ar- 
beitsdienst und lernen begreifen, dass, wie 
der Einzelmensch, so auch ein Volk zugrun- 
de geht, wenn es weder Arbeit, nöch Diszi- 
plin hat. 

Auch hier gilt es; was in Jahren versäumt 
worden ist, lässt sich nicht in ein paar Mto-t 
naten wieder in Ordnung bringen. Aber der 
Anfang ist da, und der Weg ist da, das 
Ziel liegt klar vor den Augen jedes, der se- 
hen und begreifen will. 

Und wie vv^ar's sonst in Deutschland? — 
Feierte nicht das Verbrechen Triumphe? Er-, 
lebte man es nicht, dass fast an jedem Ta- 

" ge jemand erschlagen, erstochen, erschlossen 
wurde? Die Zeiten sind vorbei, 

denn der Staat fällt seinen Gerichten,i 
die nach bestem Wissen und Gewissen 
das Urteil sprechen, nicht mehr in den 
Arm. Die gefällten Urteile werden voll- 

streckt. 

Das ist den Menschen, die das Leben ari- 
derer als eine 5agatelle behandelten, recht 
sehr in die Glieder gefahren. Wenn jetzt 
wirklich einmal in der grossen Stadt, wo 
viel Gesindel in den Schlupfwinkeln lebt, ein 
Mord geschieht, so ist das, wie es früher 
gewesen ist, ein Ausnahmefall und keine All- 
täglichkeit. 

Es drängt sich heute auch kein Verbrecher 
mehr danach, ins Gefängnis zu kommen öder 
gar ins Zuchthaus, denn die Zeiten, wo die 
deutschen Strafanstalten Sanatorien waren, die 
den Insassen das Doppelte und mehr an Le- 
bensunterhalt und Lebensfreude boten, als 
sich ein Erwerbsloser leisten konnte, sind 
ebenfalls vorbei. Die Verbrecher werden wie- 
der als das behandelt, was sie sind: Feinde 
der im Staate organisierten Menschheit und 
ihrer Ordnung: 

Und wäs mich immer so ganz besönders 
freut! 

Der Schutzpatron des neuen Deutschland 
ist Preussens grosser König geworden,' 
der die Feinde zu schlagen wusste, der 
die Not im Lande zu bannen wusste,, 
und der, wenn er auch mit dem Krück- 
stock dreinschlug, ein Vater seines Preus- 

senvolkes war. 

Zu Friedrich dem Grossen wallten iHinden- 
burg und Hitler, als sie den Grundstein zum 
neuen Deutschen Reiche legten, als Jung und 
Alt sich bei der Hand fassten und den hei- 

I ligen Schwur taten, niemand anders zu die- 
nen, als dem deutschen Vaterlande, 

Den Weg zu Friedrich dem Grossen wall- 
te auch die neue Regierung Preussens, als 
sie den Staatsrat feierlich einführte. Alles, 
was der Ministerpräsident Göring, dieser 
kampferprobte deutsche Offizier tat, war eine 
einzige Huldigung vor dem Grössen König, 
war das Bekenntnis dazu, in dem Pflichtge- 
fühl und der Selbstlosigkeit, die Friedrich 
den Grossen auszeichnete, in der Sorge für 
dag anvertraute Volk und in der Verbunden- 
heit mit dem durçh unzählige Opfer heilig 
gewordenen Lande auch im modernen Staat 
das Beste für das Volk zu suclien und zu 
tun. 

Es gibt Menschen, die behaupten, die Be- 
geisterung für Hitler und seine Mannen sei 
nicht mehr so stürmisch und so laut, wie in 
den ersten Tagen. Das ist nicht wahr. Wohl 
wird der Lärm der Begeisterung durchtönt 
von dem Lärm der Arbeit. Denn die Mä^n- 
ner des neuen Staates sind keine Phrasen- 
drescher, sondern sie legen Hand an, imi das 
zu schaffen, was sie für Deutschland als 
notwendig erachten. . Aber wer sehen will, 
der sieht, 

dass die Begeisterung für Hitler und 
sein Werk nur noch herzlicher gewörden 
ist, und dass auch die Kreise, die sich 
abwartend der Begeisterung entziehen 
wollten, immer mehr und mehr zu der 
beglückenden Einsicht kommen, dass das 
deutsche Schiff unter seiner neuen Mann- 

schaft gute Fahrt macht. 

In Holland, im stillen Landhaus zu Doorn, 
wohnt ein greiser Mann, der immer das Be- 
ste seines deutschen Volkes gewtollt hat, 
Kaiser Wilhelm IL Er pflegt keinen. Tag 
vorübergehen zu lassen, an dem er nicht 
im Gebet Adolf Hitlers gedenkt und Gott 
bittet, Hitlers Werk gedeihen zu lassen. Denn, 
so sagt Kaiser Wilhelm IL, Hitler ist der 
einzige Mann, der Deutschland retten kann. 

Deutschland ist eine Republik. An seiner 
Spitze steht neben Hindenburg Adolf Hitler, 
der einfache Mann aus dem Volke. 

Das Oberhaupt des Hohenzollernge- 
schlechtes aber, das Thron und Krone 
an diese Republik verlor, sagt: ,,Adolf 
Hitler ist der einzige Mann, der das 

Deutsche Reich retten kann." 

Sollten diese, aus einem Herzen, das nichts 
für sich, sondern alles für sein Volk will, 
kommenden Worte des Kaisers nicht auch 
denen zu denken geben,, die von der Vor- 
sehung nicht dafür bestimmt waren, das für 
Deutschland zu leisten, und zu opfern, was 
das ruhmvolle Geschlecht der Hohenzollern 
für Deutschland geleistet und geopfert hat! 

Ein von der Republik entthronter Mon- 
arch, der auch heute noch in der Verban- 
nung leben muss, lobt diese Republik und 
ihren Führer und betet für sie. Das ist ei- 
ne Anerkennung, an der niemand, der ehr- 
lichen Sinnes und guten Willens ist, vorbei- 
gehen kann. 

zur Gesundung. Wie viel mehr aber ein 
Staat, der sich Jahr für Jahr an seinem 
Volke versündigt hat. 

Acht Monate nun haben wir mit Anspan- 
nung aller Kraft gearbeitet und können heu- 
te mit Stolz das eine feststellen: 

Wir haben dem deutschen Verfall Ein- 
halt geboten. 

Dank dem gläubigen Vertrauen der über- 
wältigenden Millionenmasse unseres Volkes ist 
es ims gelungen, die Entwicklung nach un- 
ten aufzuhalten und in eine solche nach oben 
zu wenden. Niemand kann unsern guten 
Willen bestreiten, das ßeste für unser Volk 
zu tun imd unsern Mut, die dafür nötigen 
liiitschlüsse zu treffen. Wemi wir aber in 
der Zukunft Erfolg haben sollen, dann ist 
dies nur möglich unter der 

Mitarbeit des Volkes selbst. 

Das ist es, was ich heute von euch, meine 
deutschen Bauern, wieder verlangen muss: 
Nur wenn ihr selbst in Vertrauen und in Zu- 
kunft hinter uns tretet, kann das grosse 
Werk inid die Rettung unseres Volkes und 
euer selbst gelingen. 

Nachdem der Kanzler auf die Gemeinschaft 
zwischen Land und Stadt und auf das ge- 
waltige Werk gegenseitiger Hilfeleistung für 
den kommenden Winter hingewiesen hatte, 
schloss er mit den Worten: 

Sie sind hier, meine Bauern, zur grössten 
Kundgebung zusammengekommen, die in die- 
ser Art wohl jemals auf der Erde stattgefun- 
den hat. Es soll dies aber nicht nur eine 
Demonstration eurer Kraft, sondern auch eine 
sichtbare Kundgebung des Willens eurer Füh- 
rung sein. Wir wollen bewusst durch das 
Fest der Ernte den Geist dokumentieren, der 
ims beherrscht, und den Weg, den wir zu 
gehen entschlossen sind. Möge aus der 
Grösse dieser Demonstrationen für alle die 
gegenseitige Achtung erwachsen und Uie Ueber- 
zeugung, dass kein Stand für sich, aber alle 
wohl gemeinsam bestehen können. Möge die- 
ses Gefühl der Verbundenheit von Stadt und 
Land, von Bauern, Hand- und Kopfarbeitern 
sich immer mehr steigern zum stolzen Be- 
wusstsein einer gewaltigen Einheit. Ein Volk 
sind wir, ein Reich wollen wir sein. 

An unseren Herrgott richten wir in die- 
ser Stinide in Demut die Bitte, uns auch 
in Zukunft seinen Segen zu geben zu unse- 
rem Werk und das tägliche Brot. 

2)as J'iasho 

öer jübiscben Boçhottpropaganôa 

Das Warschauer ,,ABC"-Blatt beschäftigt 
sieh in einem Leitartikel mit dem kläglichen 
Ausgang der jüdischen Propaganda, einen Boy- 
ktott gegen Deutschland zu entfesseln. Das 
Blatt stellt das klägliche Fiasko dieses Ver- 
suchs fest. Wir entnehmen dem Artikel das fpl- 
gende: ,,In diesen Tagen" — so schreibt 
das ABC-Blatt — ,,ist genau ein halbes Jahr 
seit dem Ausbruch des jüdisch-deutsihen Krie- 
ges verflossen. Im März dieses Jahres ha- 
ben die Juden aller Länder beschlössen, den 
Boykott deutscher Waren zu proklamieren. 
Die ganze Welt wunderte sich über das 
leichtsinnige Risiko Himers. Wie? Der Chef 
eines der industriellsten Länder entschliesst 
sich, den Fehdehandschuh denjenigen hinzu- 
werfen, welche die Hauptfäden des inter- 
nationalen Handels in ihren Händen halten? 
Genügt es doch, dass die jüdischen Firmen 
der ganzen Welt die deutschen Waren boy- 
kottieren — und der deutsche Export wird 
derart katastrophal zusammenschrumpfen, tlass 
Hitler genötigt sein wird, nach — CanOssa 
zu gehen. 

i/nd denrioch zeigte es sich, dass Hitler 
kein Waghals war. Heute, angesichts der 
halbjährigen Bilanz, kann man feststellen, dass 
es einen Boykott gar nicht gegeben hat und 
nicht gibt, dass der Boykott überhaupt nicht 
begonnen hat. Zu dieser Ueberzeugung ge- 
langt kein anderer, als der führende Publi- 
zist der Hitlerfeindlichen Emigration Leopold 
Schwarzschild. 

In der von ihm herausgegebenen Wochen- 
schrift weist Schwarzschild auf Grund von 
Zahlen nach, dass der Boykott ,keine Ergeb- 

nisse gebracht hat'. Mehr nbch! In zwei 
europäischen Ländern, welche an der Spitze 
der Abnehmerliste der deutschen Waren ste- 
hen und in welchen die jüdischen Einflüsse 
sowie die Boykottagitation am stärksten wa- 
ren, hat sich der Import deutscher Waren 
nach der Verkündigung des Boykotts nicht 
nur nicht vermindert, sondern er ist sogar 
ziemlich beträchtlich gestiegen! 

Die Statistiken Hollands und Englands wei- 
sen nach, dass im zweiten Quartal dieses 
Jahres der /mport deutscher Waren — wel- 
che bedeutendenteils von jüdischen Ejigros- 
geschäften bezogen wurden — sowohl in den 
absoluten Zahlen, als auch prozentual gestie- 
gen ist. 

Eine sehr ähnliche Erscheinung können wir 
in Polen beobachten. Der Export Polens 
nach Deutschland ist im zweiten Quartal d. 
J. im Vergleich zum ersten Quartal nahezu 
um drei Millionen Zloty gesunken, während 
der Import Deutschlands nach Polen nur um 
eine Million Zloty zurückgegangen ist. Nach 
der Verkündung des Boykotts haben die jü- 
dischen EngiOs-Geschäfte in Polen ihre Einr 
kaufe in Deutschland nicht nur nicht verminJ 
dert, sOndera in vielen Fällen sogar gestei-i 
gert... 

Der geräuschvoll angekündigte Boykott hat 
sich pls leerer Schall erwiesen. Die Tatsa- 
chen haben noch einmal erwiesen, dass für 
die Mehrheit der Juden der kurze Weg, wel- 
cher vOm schmerzerfüllten Herzen zu der 
mit Banknoten gefüllten Geldtasche führt, län- 
ger ist, als die schwierigsten Marathon- 
läufe". 

Die deutsche Revolution ist sich ihrer 
Sendung bewusst, die wilde Zertrümme- 
rung einer grossen alten Welt nicht 
durchführen zu lassen, sondern nach 
Ausscheidung aller Giftstoffe und aller 
jener fremdartigen Ideen, die diese 
Kultur bedrohten, auf Grund der gros- 
sen Ueberlieferungen in den Formen un- 
serer Zeit ein neues Reich zu bauen. 

Alfred Rosenberg. 

IDie jfeiev am l. ©ktober auf bem Bückebero 

(Fortsetzung und Sdiluss.) 
Das Schicksal hat uns in eine schwere 

Zeit hineingestellt und uns daher den hei- 
ligen Auftrag gegeben, wenn notwendig, 
auch schwere Entschlüsse zu treffen. Wir 
wissen, wie gross die Not im ganzen deut- 
schen Volke ist. Wir sind entschlossen, mit 
allen Mitteln, die der menschliche Geist aus- 
findig machen kann, gegen sie anzukämpfen. 
Allein die letzte Entscheidung über den Er- 
folg oder Misserfolg unserer Arbeit hängt 
ab vom Erfolg und der Rettung unseres Bau- 
ernstandes. Wir sind daher entschlossen, 
hier die Wege zu gehen, die ims diese Ret-j 
tung versprechen. Wir wollen lernen, aus, 
den Erlebnissen der hinter uns liegenden 
Zeit und daraus die notwendigen Rückschlüsse 
ziehen auf ^hre vergangenen Methoren, und 

wir wollen nicht zögern, diese Methoden 
durch richtigere zu ersetzen, dem Denken 
und Handeln dieser früheren Zeit zu ent- 
sagen und besseres zu tun, auch wenn es 
im Augenblick vielleicht von vielen nicht ver- 
standen wird. Am Ende wird man ja dann 
doch einst zugeben, dass die Rettung des 
deutschen Bauernstandes zur Rettung des gan- 
zen Volkes nötig war. Ich muss aber an 
dieser Stelle wiederholen, was ich vor der 
letzten Reichstagswahl offen und aufrichtig 
dem ganzen Volke erklärte: Wenn jahrzehn- 
telang in einer Sache gesündigt wurde, kann 
man nicht in Monaten den Schaden beheben. 
Jeder Weg, der durch langjährige Miss|wirt-i 
schaft ruiniert wurde, braucht Jahre, um wie-' 
der in Ordnung zu kommen. Jedes Gut, das 
Jahrzehntelang verluderte, braucht seine Zeit 

„Ißiscbt obne Sachsen" 

Hl0 Scblacbtenbummler bei unserer jflottenparabe 

Die Hamburg-Südamerikanische Dampfschiff- 
fahrts-Gesellschaft hat in diesen Tagen eines 
ihrer schönsten Touristenschiffe von der 
,,Monte"-Klasse, die ,.Monte Pascoal", mit 
weit über 1000 Gästen aus dem Binnenlande 
an Bord an der diesjährigen Flottenparajde 
teilnehmen lassen und damit einen Gedan- 
ken verwirklicht, der schon früher wert ge- 
wesen wäre, dass man ihn in die Tat um- 
gesetzt hätte. Das Interesse des Deutschen 
sowohl von der Wasserkante wie des Bin- 
nenländers für die Marine ist gross. Leider 
ist das Verständnis nicht immer das entspre- 
chende. Interesse und Verständnis für eine 
Sache sind eben zwei verschiedene Dinge, und 
sO ist es notwendig, dass auch weiterhin 
Aufklärungsarbeit das Verständnis für die See- 
fahrt und die Marine im Binnenlande ge- 
fördert wird. Das Wort des Alten vom Sach- 

senwald „Der Deutsche sitzt in der Gegend 
des Harzes mit dem Rücken zur See" gilt 
zwar nicht mehr, aber wir können der mit 
Bitterkeit ausgesprochenen Feststellung des 
GrOssadmirals v. Tirpitz „Der Deutsche hat 
die See nicht verstanden"' die Berechtigung 
nicht ganz absprechen. „Verstanden", wohl- 
gemerkt. Interesse für Seefahrt und Marine 
kann man gewinnen, wie einem der Auto- 
oder sonst ein technischer Fimmel überkommt, 
aber die See verstehen, ist etwas anderes. 
Wenn man einigen Tausenden aus dem Bin- 
nenlande Gelegenheit gibt, an einer Flotten- 
schau teilzunehmen, so vermittelt man wohl 
einen nachhaltigen Eindruck des äusseren Bil- 
des und erweckt damit das Interesse. Ist 
aber einmal das Interesse vorhanden, da,nn 
kann daraus vielleicht einmal dap Verständnis 
erwachsen. Der „Hamburg-Süd", welche die- 

Das Landleben in Brasilien 
MONATSZEITSCHRIFT DER -GENOSSENSCHAFT DEUTSCH-BRASILIANISCHER LANDWIRTE. UND FACH- 

BLATT DER «VEREINIGUNG DEUTSCHSPRECHENDER LANDWIRTE IN DEM STAATE MINAS. 
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Wein- und Gemüsebaues, der Vieh-, Kleintier-, Geflügel , Bienen- und Seiden 
raupenzucht. — Mitarbeit hervorragender Fachleute aus dem In- und Auslande 
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se Flottenfahrt zustandebrachte, und der Ma- 
rineleitung gebührt deshalb Dank. 

• 

Ein Muster an Interesse für die Marine 
bieten die Sachsen. Die halbe ,.Monte Pa- 
scoal", alles Sachsen — so schien es —. 
Der Zahlmeister versicherte, dass die Bevvtoh- 
ner des ehemaligen „Geenig"'-Landes nur ei- 
nen unbedeutenden Hundertsatz der Expedi- 
tion ausmachten. Das ganze Schiff eine sach- 
sische Marineakademie. ,,Nischt ohne Sach- 
sen", wie ein Berliner SA-Mann nüchtern fest- 
stellt. 

Die „Monte Pascoal" hat Hamburg ver- 
lassen und nähert sich der Einfahrt des 
Kaiser Wilhelm-Kanals. Die Sonne ist nahe 
am Versinken. Die nächtliche Kanalfahrt soll 
beginnen. Morgen abend um die gleiche Zeit 

etwa werden wir im Raum östlich von Rügen 
stehen, um an den nächtlichen Ucbungen der 
Flotte teilzunehmen. Bis dahin sind noch 24 
Stunden Zeit. Aber dessen ungeachtet ver- 
lässt kein Sachse das Deck. Alles, aber auch 
alles wird eingehend unter die Lupe genom- 
men und ausführlich besprochen. Da —, zwei 
Rauchwolken am nordwestlichen Horizont aus 
den Schloten zweier kleiner Dampfer. ,,Ist 
das die Flotte?" fragt da bescheiden eine 
Stimme aus Leipzig. - Aber dieser kleine 
Fehltritt ist sOfort wettgemacht durch ,.fach- 
männische Ausführungen über die Schleusen- 
anlagen des Kanals. Also heisst es, dass die 
grünen und roten Lichter, — in Wirklichkeit 
Positionsfeuer, — freie Einfahrt und blok- 
kierte Strecke bedeuten. Nun ist die see- 
männische Autorität Sachsens wiederhergestellt, 
und das staunende Volk von der Wasserkante 
Vernimmt neue Wunderdinge, so dass einem 
kalte Schauer über den Rücken laufen und 
selbst Berlin nicht mehr an sich halten kann. 
Aber dennoch soll nichts gegen die braven 
Sachsen gesagt sein, sie haben wirklich et- 
was für die Seefalirt über, und ider schönste 
und modernste Kreuzer unserer Flotte, die 
..Leipzig",' führt den Namen der bedeutend- 
sten Stadt des Sachsenlandes. 

• 

Eine frische Brise weht über Deck. Draus- 
sen etwa Seegang zwei. Kleine Küstensegler 
dümpeln vorüber, die Flotte ist noch immer 
nicht in Sicht. Dabei ist Cap Arcona schon 
längst passiert. Je mehr die Dunkelheit des 
frühen Spät-Septembcrabends hereinbricht, de- 
sto ungemütlicher wird der Aufenthalt an 
Deck. Aber niemand lässt sich's verdricssen, 
alles harrt aus auf den mühsaim erkämpften 
Ausguckplätzen. Da endlich langen die Schein- 
werfer der Linienschiffe zu uns herüber und 
im letzten Glanz der Strahlen der brechenden 
Sonne braust das Geschwader, bestehend aus 
„Schleswig-Hölstein", ,,Schlesien" und „Hes- 
sen" auf uns zu. Von „Brausen" kann al- 
lerdings bei einer Fahrt vOn 15 bis 16 See- 
meilen nicht die Rede sein — so langsam 
sind unsere uralten Pötte, aber die durch den 
breiten stumpfen Bug aufgepeitschten Wasser- 
massen lassen diesen Eindruck entstehen. Man 
denkt dabei unwillkürlich an eine alte Lo- 
komotive, welche Altersschwäche durch unge- 
heures Zischen und Fauchen zu bemänteln 
sucht. Aber auch abgesehen davon, dass der 
Anblick dieser alten Schiffe, welche zur Zeit 
der Skagerrakschlacht schon nicht mehr für 
fröntverwendungsfähig gehalten wurden, den 
Jammer unserer Ohnmacht zur See ins Be- 
wusstsein zruückrufen, ist das Bild dieser 
drei im engangeschlossenen Verbände evolu- 
tionierenden Schiffe für den Nichtfachmann 
und Binnenländer überwältigend. 

A'ach Eintritt der vollkommenen Dunkelheit 
beginnt pünktlich und programmgemäss die 
Nachtübung. Den Passagieren der „MOnte 

PascOal' wird ein Nachtangriff von Torpe- 
dobooten auf Kreuzer vorgeführt. Wie wir 
erläuternd bemerken, ist diese Uebung eine 
Scheinübimg, also der Abglanz einer kriegs- 
mässigen Uebung. Aus verschiedenen Grün- 
den kann man natürlich eine richtige Nachts 
Übung hier nicht durchführen, vor allem, 
weil man den Gästen nicht zumuten kann, 
etwa bis niorgcns drei Uhr auf den Torpedo- 
bootsangriff zu warten, und dann noch zu 
erleben, dass das Treffen an vollkommen un- 
erwarteter Stelle erfolgt. 

Wir stehen etwa zwei- bis dreitausend Me- 
ter hinetr den Kreuzern ,.Leipzig" und ..Kö- 
nigsberg".' Von Steuerbord wird die erste 
Torpedobootsflottille angreifen, von Backbord 
die zweite, besethend aus den modernen Zer- 
störern der Raubtier- und Raubvogclklasse. 

Alles harrt in gespannter Erwartung des 
Angriffes. Da die ,,Monte Pascoal" im Kiel- 
wasser der Kreuzer läuft urd sich das Schau- 
spiel vor uns abspielen muss, sind alle Pl'ät- 
ze auf dem Vorschiff dicht an dicht besetzt. 
Ein jeder hält den sorgfältig erkorenen Aus- 
guck mit Geduld und Schnupfen inne. — 
Dem unangenehmen Fahrtwind von vorn sind 
die meist recht sommerlichen Bekleidungs- 
stücke nicht gewachsen. Am südwestlichen 
Horizont hängen die Lichtergirlanden der See- 
b'ader. Stille und Erwartung. Plötzlich wird 
es vor uns lebendig. Die Scheinwerfer der 
vor uns stehenden ..Leipzig" werfen ihre 
Lichtrüssel über die See und haben süfort die 
angreifenden Boote erfasst. Im gleichen Au- 
genblick bricht eine wilde Knallerei mit Sa- 
liitmunition, Manöverkartuschen, los und ein 
imaginärer Stahlhagel der Kreuzer prasselt auf 
die angreifenden Boote nieder, die aber ge- 
trost und munter ihre Torpedos lösen, d. h. 
durch Abgabe von roten und grünen Signal- 
Sternen markieren. Als die Sache ganz le- 
bendig zu werden beginnt, fangen die Kreu- 
zer an, mit Leuchtgranaten zu feuern, ein 
Feuerwerk, wie man es sich grossartiger und 
eindrucksvoller'gar nicht vorstellen kann. Die 
eben nur vOn einigen Scheinwerferstrahlen 
durchbr'ochene Ostseenadit ist vorbei. Die 
See wird viele Quadratseemeilen weit von 
an Fallschirmen h'ängenden Magnesiumfeuern 
erleuchtet, die aus grössten Honen niederge- 
hen. Nachdem das eine Weile gedauert und 
sich alles an dem Spiel erfreut hat, steigen 
vier Signalsterne empor, zweimal grün und 
zweimal fot, d. h. ,,Uebung beendet". — 
.Monte Pascoal" begibt sich auf ihren An- 

kerplatz. Die schnell ablaufenden Kreuzer, 
welche sich für die Nadit nach Swinemünde 
begeben, werden noch einmal vom Schein- 
werfer des „Badeg'aste"-Schiffes beleuchtet. Die 
Zerstörer passieren uns in einigen zehn Me-, 
tern Entfernung auf gleichem Kurs und 
werden ebenfalls angeleuchtet. Mit etwa 20 
Meilen laufen die schnittigen Renner an uns 
vorüber. An Deck stehen die Geschützbedie- 
nungen. Das Achterschiff der Boote gräbt 
sich tief in die See und die hohe Heck-i 
welle wirbelt in sch'aumigen Bändern hin- 
terdrein. Ein Boot nach dem andern braust 
vorüber, bis das letzte Fahrzeug der vier 
Halbflottillen uns die Hecklaterne zeigt und 
der Scheinwerfer nOch einen letzten Gruss 
herüber klappt. Alles ist erfüllt von die- 
sem nächtlichen Erlebnis. Stundenlang nOch 
bis zum Morgen sitzen alte Männer, 
die einstmals auf den Schiffen der alten 
Marine fochten, bei einem Bier, einem war- 
men Gfog oder einem Glas 'Whisky beisam- 
men und tauschen wieder wachgerufene Erin- 

jnerungen, Hochpunkte ihres Soldatenlebens. 
iManche SA- und Marinesturni-Uniform an 
Bord ziert ein U-Boots-Ehrenzeichen und an- 
dere Erinnerungszeichen der alten Flotte. 

Vevmissi 

wird noch immer Dein Name auf der Zeichnungsliste für die >,Winter- 
hilfe der NSDAP/' gegen Hunger und Kälte. Denk' daran, dass jetzt 
drüben der Winter einsetzt und dass auch Deine Spende, so klein wie 
sie auch sein mag, beiträgt, einem arbeitslosen Volksgenossen einen 
Laib Brot oder ein gewärmtes Zimmer zu verschaffen. 

Winterhilfe der NSDAP. 

Einzahlungen beim Banco Allemão Transatlantico und Banco Germânico 
unter „Winterhilfe der NSDAP.". 

Das Ausland, das von ganz anderen Grund- 
sätzen ausgeht, begreift uns nicht. Unsere 
Revolution ist eine Revolution des sozialen 
Friedens im Gegensatz zu dem Zustand, in 
dem die ganze Nation in den Klassenkampf 

gezerrt wurde. Deutschland denkt nicht dar- 
an, sich ernsten Enqueten zu verschliessen. 
Es wünscht im Gegenteil, dass seine Metho- 
den und seine Daseinsformen genau studiert 
werden. 

„Ber J^ascbi8tnu5 ist hein lExpovtavtihel" 

Mussolinis ..Popolo d'Italia" wendet sich 
in einem an 'auffälliger Stelle gebrachten Ar- 
tikel mit grosser Schärfe gegen ein von dem 
österreichischen Vizekanzler Winkler kurz vor 
seinem Rücktritt der ,,Neuen Freien Presse" 
gegebenes Interview. demzufolge Mussolini 

wiederholt geäussert haben solle, der Fa- 
schismus sei kein Exportartikel". In Wirk- 
lichkeit verhalte sich die Sache so, dass Mus- 
solini ,vor einigen Jahren dem ehemaligen Chef- 
redakteur des Berliner Tageblattes. Theodor 
Wolff, eine Unterredung gew'ährt und erklärt 
habe, die Ideen des Faschismus seien uni- 
versal, seine italienischen Aeusserungen aber 
und seine praktischen italienischen Verwirkli- 
chungen könnten nicht mit einem Schlage in 
andere L'änder verpflanzt werden. Der De- 
mokrat Wolff habe jedoch den Akzent auf 
den zweiten Teil des Satzes gelegt und den 
ersten Teil nicht gebracht. Gründe innerer 
Politik h'ätten Wolff veranlasst, nur den zwei- 
ten und nicht den ersten Teil des Ausspruches 
in Umlauf zu bringen. So sei der Satz Ge- 
meinplatz geworden. 

umillc unb Ziel bes ißationalsosialiömus 

In einem Copyright-Artikel veröffentlicht 
„Paris Soir" heute Aeusserungen, die der Lei- 
ter des Aussenpolitischen Amtes der NSDAP, 
Alfred ROsenberg, dem Mitarbeiter des Blat- 
tes, Jules Sauerwein, auf Grund der Frage 
über die Auswirkungen der Rassentheorie und 
der Theörie über das dem heroischen Men- 
schen zukommende Recht auf die Aussenpoli- 
tik der NSDAP abgegeben hat. Rosenberg 
hat danach u. a. folgendes erwidert: Die 
Schriften und Reden der Partei entwickeln 
die Rassendoktrin zu dem Zweck, sich über 
die die deutsche Nation bildenden Elemente, 
ihre Stärken: und ihre Schwächen klar zu 
werden. Diese Erkenntnis und die Schluss- 
folgerungen, die wir daraus ziehen, sind die 
naturgegebenen Fundamente unserer Innenpo- 
litik. Aber sie haben nichts mit irgendwel- 
chen Absichten und Initiativen zu tun, die 
auf eine Einmischung in das politische Le- 
ben der anderen Staaten abzielen würden. 
Wenn wir vOn Kühnheit und Heroismus spre- 
chen, verstehen wir darunter nicht militärische 
Tugenden, söndern lediglich das Opfer im 

Dienst der deutschen Nation auf allen Ge- 
bieten. Das hat auch der Führer auf dem 
Kongress von Nürnberg dargetan. 

Den Einwand, dass die Abteilungen der 
SA und SS einer strengen militärischen Di- 
sziplin unterworfen zu sein scheinen, beant- 
wortete Rosenberg etwa folgendermassen: 

Es ist klar, dass derartige Massenkundge- 
bungen Ohne straffe Disziplin undenkbar sind 
Die Disziplin gibt eine völlige Klärung des 
Geheimnisses dieser so unblutigen Revolution. 
Man hat sich immer vorgestellt, dass eine so- 
ziale Revolution vOn länmenden, wilden Ex- 
zessen begleitet sein müsse. Jetzt sieht man 
dass sie sich in Deutschland ohne irgendeines 
dieser Phänomene abgewickelt und darüber 
ist die Welt erstaunt. Unser Regime ver- 
sucht das bevorstehende Problem der Arbeits- 
losigkeit durch neue Mittel zu meistern, da 
die alten Methoden sich als unwirksam er- 
wiesen haben. Alle unsere Mittel müssen auf 
diese Frage konzentriert werden. Der Kanz- 
ler selber hat gesagt, dass dies das ernsteste 
Pioblem unserer Politik ist. 

Es sei das im Jahr 1928 gewesen, aber 
bereits im Oktober 1929 habe Mussolini in 
seiner Botschaft für das Jahr IX des Fa- 
schismus — und darauf lenke man heute ener- 
gisch die Aufmerksamkeit des Herrn Wink- 
Igr — gesagt, dass die Phrase, der Faschis- 
mus sei kein Exportartikel, nicht von ihm 
stamme. Sie sei zu banal. Sie sei von ir- 
gendeinem den Zeitungslesern vorgesetzt wor- 
den, die, um zu verstehen. Fachausdrücke aus 
dem Handelsleben nötig h'a'tten... Idee, Leh- 
re und Verwirklichung des Faschismus seien 
universal. Italienisch in seinen einzelnen Ein- 
richtungen sei der Faschismus, jedoch uni- 
versal in seinem Geiste. Man könne ein 
faschistisches Europa vorhersagen. Ein Euro- 
pa, das in faschistischem Sinne das Problem 
des modernen Staates des 20. Jahrhunderts 
löse, sei weit verschieden von den Staaten, 
die vor 1789 bestanden oder sich nachher 
bildeten. Der Faschismus enstpreche allen Be- 
dürfnissen universellen Charakters. 

S)a8 ernste Huslanb übev 2)eut8cblanb 

Eitolant) ist öer 1bet3e mftbe 

In einem grossen Leitartikel wendet sich 
das Rothermere-Bnatt ,,Daily Mail" in sehr 
scharfem Ton gegen die Pcrnnen, die gern 
die englisch-deutschen Beziehungen verschlech- 
tern wollen. England sei dieser Leute müde. 
Es handele sich um genau dieselben Personen, 
die vOr ungefäiir einem Jahre einen Konflikt 
zwischen England und Japan wegen der 
Mandschurei heraufbeschwören wollten. Es 
sei zu hoffen, dass die englischen Minister 
dem Druck, der auf sie ausgeübt würde, 
Widerstand leisten werden. Jedes Land habe 
das Recht, den Charakter seiner eigenen in- 
neren Verwaltung selbst zu bestimmen. 

Dieselben Leute, die jetzt die National- 
sozialisten angriffen, haben niemals ihre 
Stimme - erhoben gegen die Verbrechen, 
die von den Bolschevvisten seinerzeit in 
Russland verübt wurden. Wenn nicht 
die Nationalsozialisten die Macht in 
Deutschland ergriffen h'a'tten, wären es 
die Kommunisten gewesen, die die im 
Braunbuch behaupteten Missetaten tausend- 

fach übertr'offen h'a'tten. 

Um die guten Beziehungen zwischen Eng- 
land und Deutschland aufrechtzuerhalten , 
müsse die englische Regierung Schritte tun, 
um solch eine Beleidigung, wie es die in 
der vergangenen Zeit durchgeführte interna- 
tionale Gerichtsfarce war, niederzuschlagen. 

Hucb Jfrau ipanhburst 
wirb einslcbtiö 

Die weltbekannte englische Frauenrechtlerin 
und Tochter der bekannten Suffragette glei- 
chen Namens, Sylvia Pankhurst, die sich an 
der Organisierung des sogenannten Londoner 
„Rechtsausschusses" über den Reichstagsbrand 
beteiligt hatte, erkl'ärt nun in einer Unter- 

redung mit dem „Sunday Dispatch", dass die 
Nationalsozialisten in keiner Weise an dem 
Reichstagsbrand beteiligt gewesen seien. Nach 
langen und ernsten Erw'ägungen sei sie im 
Gegensatz zum ,,Rechtsauschuss" zu dem 
Schluss gekommen, dass 

van der Luebbe der Brandstifter sei und 
dass er auf keinen Fall von den National- 
sozialisten, deren grösster Feind er sei, 
unterstützt wurde. Die gegenteiligen An- 
gaben ,des Londoner Ausschusses seien im- 
zuverl'ässig und hätten sie nicht über- 
zeugt. Sie habe wichtiges Material er- 
halten, das ganz einwandfrei die Allein- 
schuld (?!) van der Luebbes beweise. 

,.Sunday Dispatch" wendet sich in einem 
Leitartikel aufs schärfste gegen die Einmi- 
schung englischer Pazifisten und verdächti- 
ger Ausländer in die deutschen Angelegen- 
heiten. .JDeutschland soll seine Angelegen- 
heiten selbst regeln. Wie auch die Ansichten 
über das innere Regime in Deutschland sein 
mögen, sicher ist, dass die deutsche Regie- 
rung eine grössere Volkstümlichkeit in ih- 
rem Lande geniesst, als jede andere Regierung 
in Europa." 

lÊnoUscbe XKIlaniunö an Einstein 

Die Absicht Prof. Einsteins, am 3. Ok- 
tober in der Londoner Albert-Hall über die 
..Beziehungen zwischen Wissenschaft und Zi- 
vilisation" zu sprechen, wird von dem Rotiier- 
mereblatt ,,Daily Mail" zum Gegenstand eines 
Leitartikels gemacht, in dem die Umtriebe 
des PrOfesorrs in England eindeutig abgelehnt 
werden. Einstein möge zwar als Gelehrter 
etwas geleistet haben, aber als Politiker und 
Publizist iiabe er nicht glücklich Operiert. 
Der Pazifismus von der Art Einsteins ent- 
spreche ganz und gar nicht dem Geschmack 
des englischen Publikums. Im Jahre 1932 
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hätte ein -Prozess in Berlin stattgefunden, in 
dem Einstein zugab, dass er Mitglied einer 
Oesellschaft mit dem Namen „Internationale 
Arbeiterhilfe" war, die, wie er selbst erklär- 
te, kommunistische Bestrebungen hatte. Wir 
möt-hten Dr. Einstein darauf hinweisen, dass 
er klug daran tun würde, seine unsinnige 
Agitation iri England gegen das nationalsp- 
zialistische Regime in Deutschland aufzugeben. 
Die Behandlung der Juden wird durch An- 
griffe in der Albert-Hall gegen die Natio- 
nalsozialisten nicht verbessert. Die Staaten 
von heutzutage haben ein langes Gedächtnis, 
und diese. Kundgebung in der Albert-Hall 
wird genau so wie die verrückte Qerichts- 
komödie, in der Zukunft gegen uns Englan- 
der vorgebracht werden. 

AnordnunQ des Reichswelirministers 
Uber das Spielen des Deutschland- 

und des Horst Wessel-Liedes 
Der.Rcichswehnninister hat angeordnet, dass 

die Musikkapellen der Wehrmacht bei allen 
dienstlichen Anlässen, bei denen bisher das 
Deutschlandlied gespielt wurde, grundsätzlich 

anschliessend das. Horst Wessel-Lied spielen. 
Die Weihelieder werden — abgesehen von 

rein dienstlichen Anlässen — auch bei Ge- 
denkfeiern, Platzkonzerten, Sportfesten u. a. 
gespielt, an denen die Oeffcntlichkeit teilnimmt 
und bei denen die Würde und der Ernst 
der Veranstaltung eine besondere Veranlassung 
dazu gibt. 

Das ausserdienstliche Spielen der Weihelie- 
der durch die Musikkapellen der Wehrmacht 
in Vergnügungs- und Gaststätten aller Ait ist 
verboten. Besondere Ausnahmen bedürfen der 
Genehmigung der zuständigen ciiilitärischen Vor- 
gesetzten. 

te eines niederbrechenden Volkes an po- 
litischen Irrwegen, an wirtschaftlichen 
Wirren sehen, ist im Grunde nichts als 
die Folge der zerstörten biologischen 
Kraft, die schvvacli geworden ist, weil 
Reinheit und Einheit des Blutes verant- 

wortungslos preisgegeben wurde. 
Dr. Walter Gross. 

* 
Idee und Persönlichkeit, diese zwei Kraft- 
linien sind es, die die Schöpfung des 
neuen Deutschland bestimmt und bei ihr 

zusammengewirkt haben. 
Dr. Dietrich. 

Das.Ziel der Erbgesundheitspfl-ge besteht 
darin, einen verhältnismässig grossen 
Reichtum an liochwertigem Erbgut im 
Volke lierbeizuführeii und alles minder- 
wertige Erbgut entsprechend einzuschrän- 
ken. Dies ist der einzige wirkungsvolle 
Weg, der von der Volksentartung zur 

Volksaufartung führt. 
Dr. H a n s F. K. G ii n t Ij e r. 

Alles, was wir im 

Relojoaria Viennense 

FRiiz mm 

Riia Uangabalii 16 

Waíèn aus 
Santa Catharina 

wie; 

Speck, Schinken, 
Käse, Butter, 
Konserven. 

^epãraiuren tverden 
schnellstens and zu 

billigsten Preisen 
ausgeführt. 

Einzig hier 
AUTOMATISCH ARBEITENDER 

DEUTSCHER APPARAT. 
Einführungspreis ab 25$000 

(garantiert) 
Nur im deutschen Damenfrisiersalon 

CASA JORGE 
Pg. Georg Volgl 

ALAMEDA BARÃO DE LIMEIRA N. 6Q0 
Ecke Rua Helvetia — Tel. 5-3226 

Aelterer Mann, Kriegsbeschädigter, ver- 
heiratet, zuverlässig, sucht eine leichte Be- 
schäftigung als Pfleger, Bote, Bürodiener, 
Portier oder ähnliches. Gefällige Angebote 
unter ..Indianopolis" an die Verwaltung des 
Blattes, Rua Aurora Nr. 25.  

L E H RL 1 N G wird aufgenommen in der 
Druckerei des ,,Deutschen Morgen". — Gute 
Schulbildung erforderlich. — Vorzustellen Rua 
da Moóca Nr. 38. 

I. M. Weiss 

MERCADO MDNieiPAl 
Compartlmento F-15 

Telephone 2-1368 
Spezialität: Wnrstwaren des Frlgorillco Sto. Amaro 

Farben - Lacke - Pinsel 

Sdiablonen und Vorlagen nach Entwuerfen erster Kunstler. 

Müller £r Ebel - Rua José Bonifacio 12-11 

Deutsche Evangel. Gemeinde 
Rua Visconde do Rio Bianco 6 

Freitag den 10. November 
8,30 Uhr abends 

Z. Vortrag Uber Luther 
im Wartburghaos. 

Parque Anl\angabaliú 28 - S&o Paulo 

Beste Auswahl in 

Deutschen Büchern u. Zeitschritten. 

Stets vorrätig: Illustrierter Beobachter - 
Völkischer Beobachter - Nationalsozialistische Monatshefte usw. 

Mann Chauffeur, sicherer Fahter, Frau für Hausarbeiten oder 
Pagem, versteht auch zu kochen, sucht Stellung, sofort oder später. 
Gute Ref. tat Verf. Off. unter ,,H. G. 2577 an die Exp. ds. Bl. 

Sonntaô öen 12. ifiovcmbcv 1933 
veranstaltet &er 

hlDeveln fitr bcutscbc Scbáferbunbc 
auf seiner- 

Cbacata in HnbianopoUô 
ein 

GARTEN-FEST 

mit ötosser UMatsmuslf? 

Keainn bes iDrelsííCôelns uuö sscbicssens: 10 
mittags. Um umelnsclt: Scbrammelquartett. Iknobelbuöe. 

iRaffec unb ikucben. 
3Für halte Speisen Ist bestens gesorgt. = Jßrabma-Scboppen. 

IIIIIIIIIIIWlillillliailllllllliHllllillllHI 

□ 

Mayerle Boonekamp 

Mate Inflns in Dosen 

Mate Awifla in Kartons 

Mostarda Awifla und W. Brand 

Wethnachtskerien, Holzwârcn, Kochengetäte 
LANDESPRODUKTE aus dem Süden empiielilt 

ANTONIO KLEIN 

São Paulo RtJa Victoria 42 Tel. 4-3806 

Dcutschc 

Apotheke 

Villa Marianna 
R- Doiin. cle Moraes 81 

Tag-U.Nachtdienst! 

[liepaai 

U 
n 

^ Zalinarzi 

i Kart Selige i 

m M Rua Caio Prado 1 g 
Sâo Paulo p 

m 
m 

m 
DEUTSCHE APOTHEKE ^ 

INHABER; CARLOS BAIER 

m . 
pRHaSta.£phioema77^^ 

Telefon 4-0509 £4 

m 

Wie bei Muttern 
essen und wohnen Sie 

BILLIG GUT SAUBER 

ü! ,Zum Hirschen' 

RUA VICTORIA 46 — SAO PAULO 
Telefon; 4-4561 

Verkehrslokal der NSDAP im Zentrum 
79 ' Inhaber; Pg. Emil Rasstf; 

Bestes Deutsches tloteiander 

PRAIA in SANTOS 

Hoíel 

Deodoro 

Pß. KONBÂD MÜLLER 
Praça Independencla 

-12 
TeL: 2712 - Bar: 1429 

ßsoassa-: 

VORANZEIGE! 

Am 19. November 1933 findet in der 

Deutschen Schule in São Bernardo 
ein 

VERBANDS-FEST 

des V. D. V. von SSo Bernardo statt. - Beginn Í Uhr. 
DER VORSTAND 

ARBEIT ? ? ? 

Mann mittl. Alters, verh., sucht Stelle 
als Hilfsschlosser, Heizer oder dergleichen. 
Auch fürs Innere. Angebote unter O. 
L., Rua Aurora 25. 

Dt. iSlNfiER 
AUGENARZT 

Cresciume (Tubarão) 
ESTADO DE SANTA CATHARINA 

IIIIIIIIIIÜÃ7 

Martbutôbauô 
IRua Hurora 25 

Billiger, gutbürgerlicher Mittagtisch 
täglich von 11,30 bis 2 Uhr mittags. 

Nr.l6-A 

Rua. Antiangabailvú çg 

werden Sie mit allen Delikatessen, Wurst- 
waren, Butter, diversen Qualitäten Brot, 

erstklassig bedient 
TeL4-'2004-Elsa Siefer 

Pension. 

Dentselie 

Scliuli- 

maclierei 

Rua Santa Ephigenia Nr. 38-A 
Empfiehlt sich für alle Massarfaeiten und 
Reparaturen. Garantie für solide u. saubere 
Arbeit. Heinrich Luiz 

BadenBaden 
RUA FLORENCIO DE ABREU Nr. 63 

Telefon: 3-4929 
Bekanntes deutsdhes Haus 
mit allen Bequemlidikeiten 

Tageweise u, f, längere Dauer 
Diariat: 9I000—i2$ooo 

Monatlich: 200$000—300$000 
Familien: 4501000 

Das deutsche Lebensmittelgeschäft 

Casa Litoral 

Rua General Osorío 34 
Telefon: 4-"93 

ist und bleibt die beste Einkaufsquelle 
für die praktische Hausfrau 

©eutöcbc Spotbefte S 

Xubvoíô Scbweöes 
«ua Xlbeto »abató 45»a 
São Paulo - ttel. 2®4468 

IMlillinilllHIIinilllHIIIIIHIIIIH 

Hotel Aurora 
Rua Aurora SZ - S. Paulo 
Telefon 4-3521 - Telegrommadr. ELRBPA 

Anerkannt ausgesprochen deutsches 
FAMILIENHOTEL 

INTERNATIONALE KÜCHE 

Aufmerksamste Bedienung 

Um gütigen Zuspruch bietet 
KONRAD & CIA. 

Pelnkosttiandlung 

Latgo do Ouiiiiloi Hr. 1-A — Phoni 2-B491 
(«wischen Rua São Bento und Largo São 

Francisco) 

Dellkatessen, Aufschnitt (Santo 
Amaro), Teebuttcr 

garantiert retnes Produkt, Sta. Catharina- 
Käse und -Wurst, Konserven, Matjes- 
heringe, Salzheringe, Powidl, Mohn usw. 

Deutsches GeschKif 
Lieferung frei ins Haus. 

HenenhOte 

gani neues Sortiment erstklassiger Marke 
sowie Damenhüte, Stickereien und Zu- 

behör. 

Bei Bedarf bitte besuchen Sie das deutsche 
Geschäft von 

V. Dammenhain 

Rua Santa Ephigenia Nr. 160 

VgpKgIips- 

LoKal 

der NSDAP. S. Paulo 

RESTAUR&HT COlUMBUS 

Pg. Walter Halin 
V. MARIANNA, RUA VERGUEIRO 350 

Telefon: 7-0001 
4T 

Gemütliches Familienlokal 
Jeden Abend Konzert 

Iv 1?" 

10 11 12 13 14 15unesp"®'7 Ii 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 
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Ans der 

Be3lr ftsversammlimö en 
Der Besuch der Bezirksabende ist gleich 

lern der Mitgliederversammlung Pflicht. 
Der OOL. 

BEZIRK: „VILLA MARIANNA" 
Bezirksversammlung am Montag gen 13. 
November, 8,30 Uhr bei Pg. Waltfr Haiin, 
Rua Vergueiro 350. 

♦ 
BEZIRK: „MOOCA-BRAZ-PENHA" 

„KAMERADSCHAFTSABEND" 

am Montag den 20. November, 8 Uhr, 
in der Deutschen Schule Moóca-Braz, Rua 
João Caetano. Pgg. der anderen Bezirke 
sind eingeladen. Einführung von Gasten 
erwünscht. 
Bezirksversammlung am Montag den 4. De- 
zember, abends 8 Uhr, in der Deutschen 
Schule Moóca-Braz, Rua João Caetanioi, 

« 

BEZIRK: „JARDIM AMERICA" 
Am Freitag den 17. d. M., abends 
8,30 Uhr, im Saale des Deutschen Turn- 
verein, Rua Augusta 3. 

Eine ganz unmittelbare Bestätigung der 
Verbindung zwischen nationaler jüdischer Welt- 
pölitik und dem Kommunismus erschien im 
Novemberheft 1921 der ,,Neuen- Rundschau", 
Berlin.. Unter dem Titel ,,Karlsbad in Pa- 
lästina" schrieb der bekannte zionistische 
Schriftsteller Arthur Holitscher, der gerade 
Siowjet-Russland bereist hatte: 

,,Wem das Glück zuteil geworden war, 
das elementare Erlebnis: Sowjet-Russland 
mit dem Herzen und Hirn aufzunehmen, 
dem musste in Karlsbad die überraschende 
Parallele, Moskau-Zion, zvvingend zum Be- 
wusstsein kommen. Unsere im Entstehen 
begriffene, im tiefsten Wesen utopische Kul- 
tur wurde von deutsciien Seher-Philosophen 
vorbereitet, wird von deutschen Praktikern- 
Organisatoren gefestigt. An der Spitze 
der Bewegung aber sehen wir die genia- 
len, befreiten Ostjuden ungestüm vorwärts 
drängen. Der Führer des heutigen Welt- 
zionismus ist der Russe Professor Weiz- 

mann) die obersten Männer der Exekutive 
sind die Russen Sokolow und Ussischkin. 
Sie bilden mit den Organisatoren und Auf- 
bauern Palästinas, Ruppin, Lichtheim, den 
Deutschen, eine Einheit, die von der In- 
ternationale der Weltjudenschaft anerkannt 
ist. Denn es gibt ausser der Internationale 
Rom, der Internationale Moskau heute nur 
noch diese dritte Internationale Zion, die 
weltliche Macht aus den Wurzeln der Re- 
ligion entfaltet." 

Diese vom Gefühl des jüdischen Sieges 
diktierten Aeusserungen in der Zeit einer 
scheinbar nicht mehr zu brechenden Macht 
haben in Deutschland zu politischen Verhält- 
nissen geführt, die mit Hilfe der Demtokra- 
tischen und der Sozialdemokratischen Partei 
imter zeitweiliger Einsetzung der ktommunisti-, 
sehen Bewegung buchstäblich die Ausröttung 
jeder nationalen Gesinnung und jedes Würde- 
gefühls in Deutschland bezweckten. 

Elte IDEHorte » neuer Sinn 

(Schluss von Seite 2) 
litik und kommunistischer Weltzerstörung auf- 
hellte. Er sagte in Jerusalem über sein Ver- 
hältnis zu britischen Staatsmännern: 

„Wir sagten den massgebenden Persön- 
lichkeiten: ,Wir werden in Palästina sein, 
ob ihr es wollt oder es nicht wollt. Ihr 
könnt unser Kommen beschleunigen oder 
verzögern, es ist aber besser für euch, uns 
mitzuhelfen, denn sonst wird sich unsere 
aufbauende Kraft in eine zerstörende ver- 
wandeln, die die ganze Welt in Gärung 
bringen wird." " („Jüd. Rundschau", Nr. 4, 
1920.) 

Diese Worte zeigen, dass selbst ein so 
vorsichtiger Führer wie Weizmann im Augen- 
blick des Triumphes die Selbstbeherrschung 
verloren hatte. Er gab zu, dass während 
des Krieges die Weltjudenheit Gi'ossbritan- 
nien gegenüber Erpressungen ausgeübt und 
mit diesen Erpressungen Erfolg gehabt hatte. 
Aus der Rede geht eindeutig herVor, dass 
Qi^sbritannien nicht etwa aus englischen In 
teressen, s'ondern in Verfolgung weitergehen- 
der alljüdischer Machtziele unterstützt Wör- 
den war- 

Als in den ktammenden Jahren zwischen 
dem Weltzionismus und den Lebensinteressen 
Englands Schwierigkeiten entstanden, erklärte 
derselbe Professor Weizmann 1921 auf dem 
Zionistenkongress in Karlsbad folgendes: 

„England mit seinem weltumspannenden 
Blick, hat vielleicht aus Gründen, die ich 
andeuten möchte, mehr und eher (!) als 
irgendeine andere Nation verstanden, dass 
die Judenfrage wie ein Schatten über die 
Welt herumspaziert und zu einer ungeheu- 
ren Kraft der Zerstörung werden kann." 
(Jüd. Rundschau, Nr. 72, 1921.) 

Auch hier hat ein Führer des nationaljüdi- 
schen Weltkapitalismus mit dem Weltkommu-; 
nismus als zerstörende Kraft gedroht und so- 
mit die enge Verbundenheit erneut bekräftigt, 
die in den kommenden Jahren noch einmal 
unterstrichen wurde. 

Im März 1922 sprach Weizmann in Ox- 
ford. Er sagte über die zionistischen Ziele 
dabei folgendes: 

„Sie (die Zionisten) wussten, was sie 
taten und gingen in die Sache hinein m^ 
offenen Augen, und ich glaubte immer 
und glaube noch, dass eine Interessenge-, 
meinschaft in dieser piolitik zwischen der bri- 
tischen Regierung und dem britischen Volk, 
einer das britische Volk repräsentierenden 
Rlegierung einerseits und den Juden der 
ganzen (!) Welt andererseits, besteht... 
Eine gebiOchene Zusage könnte vielleicht 
kostspieliger sein, als die Erhaltung ei- 
ner Armee in Palästina. Je grösser ein 
Reich ist, desto weniger kann es sich ge- 
statten, sein Wort zu brechen, und ich 
denke keinen Augenblick daran, dass die 
britische Regierung oder das britische Reich 
eine sölche Handlung begehen könnte ..." 
(Jüd. Rundschau, Nr. 20, 1922.) 

Das Wort ,,Nation"' hat immer und zu 
allen Zeiten den Begriff der Volksgemein- 
schaft eingeschlossen, und zwar den der Ge- 
bundenheit, der Schicksalsverbundenheit, die 
innner bei uns Deutschen dann in Erschei- 
nung trat, wenn eine grosse äussere Not uns 
zwang, alles das, was Belange des Einzelnen 
sind, hintan zu stellen und wie ein Mann 
aufzustehen, um den Lebensraum, die Luft, 
die wir atmen, den Boden, auf dem wir ste- 
hen, zu verteidigen. Eine Beobachtung, die 
wir immer wieder machen können, ist aber, 
dass das Wort „Nation", wenn auch seine 
Begriffsbestimmung immer die gleiche geblie, 
ben ist, inhaltlich ein Klang, ein leeres Ge- 
häuse wurde, wenn die Gefahr überwunjden 
war. Woher kommt sonst der Begriff ,,na- 
tionale Kreise"? — Er i'st ein WidersJünn. 
Die Nation, die Schicksalsgemeinschaft, ist an 
sich ein nationaler Kreis, aus dem die natip- 
nalen Kreise sich durch die besondere Be- 
zeichnung absondern. Wir sehen hier im Ei- 
genschaftswört etwas ganz anderes, etwas was 
nichts mit der Nation zu tun hat; es hebt 
die Gemeinschaft auf, es schliesst sie aus 
und schafft Gegensätze, die eine Volksver-i 
bundenheit, eine Schicksalsgemeinschaft im 
gr'ossen, eigentlichen, wahren Sinne, eine ,,Na- 
tion", zunichte macht. Jedes Mitglied einer 
Nation sollte im eigentlichen Sinne national 
sein, in Deutschland also deutschnational. Ist 
es das nicht, so ist es etwas Fremdes, das 
nicht Bestandteil der deutschen Nation sein 
kann. Das Wort ,,deutschnational" und sei- 
ne Anwendung auf eine bestimmte Gruppe 
zeigt Ohne weiteres die Veränderung des Be- 
griffs, die wieder eine Aenderung in den ur- 
sprünglichen Begriff der Ableitung von dem 
grossen, umfassenden Begriff ,,Nation" not- 
wendig macht. National sein muss wieder 
heissen: volksverbunden sein, sich fühlen als 
ein Teil eines griossen Ganzen, sich verant- 
wOrtlicii fühlen an seiner Stelle, sich einset- 
zen mit allen seinen Kräften für das Wohl 
und das Bestehen des Ganzen. 

Vergleichen wir die Nation mit einem Bau- 
werk. Dazu gehören der Plan, der Stein, 
der Mörtel, Balken, Träger unnd vieles mehr. 
Der geistvollste Plan wäre nichts nütze, wenn 
er im Hirn oder auf dem Papier bliebe 
der beste Plan wäre nichts nütze, wenn sich 
kein brauchbares Material zu seiner Ausfüh- 
rung fände, — der Träger, der nicht stand- 
hält, bringt das ganze Bauwerk in Gefahr 
ebenso wie der Mörtel, und im Mörtel das 

Kalkstäubchen, wenn es nicht seine Aufgabe 
erfüllt. Aber auch das beste Material wäre 
zu nii'hts nütze, wenn nicht ein Plan da wäre, 
der sinnvoll ordnet und fügt, der dem Trä- 
ger, dem Mörtel, dem Eckstein seinen Platz 
anweist und ihm ermöglicht, seiner Bestim- 
mung zu dienen. Die Leistung des einen für 
wichtiger zu halten, als die des andern, nur 
weil sie grösser erscheint, ist nicht nur müs- 
sig, sondern gefährlich. Wichtig ist alles, nur 
die Aufgaben sind verschieden. Wer .eine 
grosse Aufgabe hat, z. B. der Träger, sollte 
immer wissen, dass es von seinen Eigenschaf- 
ten abhängt, ob die Steine, ob unzählige Mör 
teUeilchen ihre Aufgabe erfüllen können. 

Das gleiche gilt für die Nation. Natio- 
nal dürfen sich alle die nennen, die Teile 
sind im Bau der A'ation, die an ihrer Stelle 
nach Begabung und Fähigkeiten schaffen, die 
aus einem grösseren Mass nicht grössere 
Rechte, sondern grössere Pflichten ableiten, an- 
erkennen, was die einzelnen Teile leisten, 
keine Eitelkeit einerseits — und kein Gefühl 
des minderen Nützens andererseits kennen, 
freudig geben und freudig tun, Selbstzucht 
setzen an die Stelle von Selbstsucht, dienen 
zum Wohle des Ganzen, statt der Befriedi- 
gung eitler Eigenbelange nachzujagen. 

Der Begriff ,,national" schliesst also das 
gemeinschaftliche, das soziale, ohne weiteres 
ein, vorausgesetzt, dass er wieder von Na- 
tion, der Arbeits- und Schicksalsgemeinschaft 
abgeleitet wird. Nationalsozialistisch 
sagt an sich doppelt, was das Wort ,,national' 
allein sagen könnte. Die Bezeichnung wur- 
de aber notwendig, weil ,,national" allein den 
Begriff nicht mehr deckte, und national- 
sozialistisch, weil der Gegensatz zum interna- 
tionalen Denken, das dem nationalen Den- 
ken als der Feind gegenübersteht, zum Aus- 
druck gebracht werden musste. — Wer nicht 
sozial denkt, kann nitkt im wahren Sinne 
national sein. Wer nicht sozial denkt, meint, 
wenn er ,,Nation" und ,,national" sagt, nur 
den Teil des Staates, der seine eigenen Be- 
lange schützt. 

Ohne soziales Denken aber gibt es kein 
nationales Denken, ebenso wie eine grosse 
deutsche Nation ohne den Begriff der Ar- 
beits- und Schicksalsgemeinschaft nie Wirk- 
lichkeit werden kann. Die Form aber ist 
;etzt da, der Plan ist vorgezeichnet. — An 
allen Deutschen, die guten Willens sind, liegt 
es, sie mit Leben zu erfüllen und sie < zu 
einem Organismus werden zu lassen, der sich 
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öer IRubeoebaltöi^aööe für bcutscb- 

brasiUaniõcbe Xebrer 

c/laf dem SchuUag in 'Bíamehãa ivarde folgende neue 'Bestimmung 
in die Sãtzangen der RHK aufgenommen : 

„Lehrer, die länger als fünf Jahre in 'Brasilien 
tätig sind, ohne sich zur RHK za melden, kön- 

nen nicht mehr Mitglied luerden." 

Diese 'Bestimmung tritt a.m l. Jãnuar 1935 in Kra.fi, Der Zentra.l'vorständ 
der RHK ^wendet sich deshalb a.n alle Lehrer, die der RHK noch nicht ange- 
hören, trotzdem sie ■vielleicht seit Jahrzehnten im Lande tätig sind, and for- 
dert sie auf, das Versäumte nachzuholen, ehe es zu spät ist, - Die Leser 
dieser Zeitung Tuerden gebeten, mitzuhelfen für die Weiter'uerbreitung dieses 
c4afrufes an die Lehrer, die er betrifft. Die c/lnschrift des 'Bezirkes São 
Paulo ist: São Paulo, Rua Olinda 48, 

Der Zentralvorstand der Ruhegehaltskasse. 

aufbaut aus der Gesamtheit aller Menschen, 
die die Aufgabe, welche ihnen zufällt, nach 
Anlage und Befähigung, ganz gleich, 'ob sie 
planendes Hirn oder Baustein, ob Träger oder 
Kalkstäubchen sind, restlos erfüllen. Das 
was"' in der Gemeinschaft ist nicht wesent- 

lich, wenn es nur der Gemeinschaft dient, 
das wesentliche ist das ,,wie". 

Das Denkmal des unbekannten Soldaten ne- 
ben dem Denkmal des Feldherrn ist zum 
Symbol geworden für die Ausdeutung des 
Begriffs der ,,Nation"' und des ,,Nationalen", 
eine Deutung, die nur dann nicht mehr ver- 
loren geht oder verschoben wird, wenn das 
soziale, das Gemeinschaftsprinzip, wie im Krie- 
ge der Gedanke der Kameradschaft, durch 
die Tat der gemeinschaftlichen opferwilligen 
Arbeit nicht mehr aus dem Begriff wegzu- 
denkender, wesentlicher Bestandteil gev^'orden 
ist. 

Das ist die „AbrDstung"! 

Ein Artikel des Marinekorrespondenten der 
,,Mörningpost" weist auf den ausserordentli- 
chen Umfang der französischen Flottenrti- 
stungen hin- 

Die im Bau befindliche „Duncerque"' wer- 
de für mindestens acht Jahre das modernste 
Linienschiff der Welt sein. Die seit dem 
Kriege gebauten französischen Kreuzer seien 
moderner als die Gegenstücke in der engli- 
schen Flotte. Im Bau von Kriegsschiffen 
stehe Frankreich an der Spitze. 

Frankreich habe sieben Kreuzer im Bau, 
Amerika dagegen nur sechs und Japan vier. 
Der Korrespondent weist ferner darauf hin, 
dass die französischen Kreuzer noch durch 
eine Flotte mächtiger ,,Flottillenführerboote" 
Verstärkt würden, die mit ihren 2500 Tonnen 
vOn den Unterzeichnern des Londoner Flotten- 
vertrages als Kreuzer bezeichnet werden 
müssten, da die Vertragsstärke der Flottillen- 
führerboote nur 1850 Tonnen betrage. Frank- 
reich habe 13 Flottillenführerboote von an- 
nähernd 2500 Tonnen und 6 von 2100 Ton- 
nen in Dienst gestellt, während 12 im Bau 
seien. Alle diese Schiffe seien mit 13,7-cm- 
Geschützen ausgerüstet. Kein anderer Staat 
besitze Zerstörer oder Flottillenführerboote 
mit entsprechend schweren Geschützen. Fer- 
ner hätten die französischen Schiffe eine 
grössere Geschwindigkeit. Was die Unter- 
seeboote betreffe, so bestehe kein Zweifel, 
dass Frankreich zurzeit die stärkste U-Boot- 
Macht der Welt sei. Frankreich habe 84 
U-Boote im Dienst und 25 im Bau, Amerika 
nur 81 bzw. 2, Japan 63 bzw. 9, und Eng- 
land 50 bzw. 10. 

Man müsse anerkennen, dass Frankreich ei- 
ne erstklassige Seemacht aufgebaut habe. 

- \j — 

Eine teure SeiiiessDbuno 

während allenthalben in der Welt die Spar- 
samkeit zum Obersten Gesetz erhoben wird, 
und man bei uns aus diesem Grunde sogar 
für dieses Jahr die Manöver der Reichswehr 
absagte, lässt sich die britische Marine nichts 
anmerken. Kürzlich gab ,.Nelson", das grösf- 
te Schlachtschiff der englischen Hochseeflotte, 
eine Salve aus seinen neun 40,5-cm-Langrohren, 
die das bescheidene Sümmchen von etwa 
40 000 Mark kostete. Dabei ist die Abnüt- 
zung der Rohre gar nicht mitgerechnet, nur 

die Kosten der Munition sind in Ansatz ge- 
bracht. Rechnet man die Abnützung des Ge- 
schützmaterials dazu, dann dürfte der Betrag 
wesentlich höher anzusetzen sein. Vor kurzem 
hielten auch drei englische Schlachtschiffe in 
Anwesenheit des Königs Georg eine Schieas- 
übung ab, w'obei sie mit wenigen Salven aus 
den langen 38-cni-Geschützen eine runde Mil- 
lion Goldmark verpulverten. Es gäbe zwar 
viel notwendigere Dinge, für die man Geld 
braucht, aber von jeher hat die Welt für 
Wettrüstungen das Geld dringlicher gebraucht, 
als für Bfot und Bildung. 

 O  
Der Deutsche ist nur wahr, wenn er 
deutsch ist, und er ist nur deutsch, 

wenn er wahr ist. 
Langbehn. 

emailliert, ia Gold, Silber oder Bronze 
Gesllckle AbzelcHen, Wimpel^uncl 

Tuchfahnen 
feine Lederetuis für AuSWelSlcarlen liefert «O     

cn-io râo 
Caixa postal 22J4 - Tel. 4-2869 

SÃO PAULO 
Rua Senador Queiroz Nr. 96, Saal 22 

Verlangen Sie kostenfreie Angebote 
und BESUCH DES VERTRETERS! 
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X a g e r in 
Schniff-, Wtrkztug-, Sil- 
ber' uifd Jifaschinensta/jl 

JOAQUIM H. LANDGRAF i J mpo r t von Speziol- und 
Rua Tpiranoa 63 ' 8. Paulo | federsta}}!, Stahldraht, 
Tel. 4'0957 * CaUa Postal 1119 I Sclxwarzblech 

bei lnst> Orthopedico Brustln ern Tief ziehblech, ^armelseq 
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Vigov- 

Miich 

DIE beste M.ilch in 

São Paulo 

S.A. Fabrica de Productos 

Alimentícios "V I G 0 R" 

Rua Joaquim Carlos 178 

Tel.: 9-2161,9-2162,9-2163 

Soeben eingetroffene Neuheiten: Bedmcfcte 

Scliweia^er Etamine 

Weisses, farbiges und bedtucktcs 

Irländisclies Leinen 

Marquiselte - Quadrille 

Bllie Proben zu verlangen! 

CASA LEMCKE 
S. Paulo, Rtia Lib. Badaró 36 - SantOS, R.«a do Commercio J3 

H. S. D. G. 

llsclll rg 
Regelmässiger SCHNELLDAMPFERDIENST zwischen: 

BRASILIEN. EUROPA UND RIO DA l'liATA 

C/ÍP ARCOMA 

fährt am Í0. November von SANTOS nacht RIO DE JANEIRO, LISSABON, VIGO, 
PLYMOUTH, BOULOGNE S/M. und HAMBURG 

i^ontc Sarmicnto 

fährt am 21- November 
von SANTOS nach RIO DE JANEIRO, LAS PALMAS, VIGO UND 

HAMBURG 

®ie ,,Montes" sind Einheitsschiffe III. Klasse und Verfügen ühtt 
die modernsten und vorzüglichsten Einrichtungen in der III. Klasse 
Kammer und III. Klasse Wohndcck- 

Dampfer Nach Rio da Prata Nach Europa 

Cap Arcona . , . . , 
Monle Sarmlenlo . , 
Monle Pascoal . . . 
Cap Arcona  
Monle Rosa  
Monle Ollvia .... 

15. November 
10. Dezember 
29. November 
20. Dezember 

10. November 
21. November 

5. Dezember 
17. Dezember 
19. Dezember 

9. Januar 

Neue Fahrpreise für Reisen in der Kaminerfclasse der „MONTE"-Schiffe 
an der südamerikanischen Küste : 

Von Santos nach Rio de Janeiro   Rs. 55$000 
Von Santos nach Rio Grande Rs. 125$000 

Passageanweisangen 
stellen wir von allen Orten 
Europas nach Brasilien aus 

GENERALAGENTEN: 

Tlieodor Wille & Cia. Lida. 
SANTOS: 

Rua do Commercio 47-51 
RIO DE JANEIRO : 

Avenida Rio Branco 79-Sl 

S. PAULO: 
Largo do Ouvidor Nr. 2 

VICTORIA: 
Rua Jeronymo Monteiro 11 

Achtung! 

TUrn IDersõgerungen in öer 
Zustelluuö öes „Beutscben 
jflßorgen" 311 vermeiöen, wei«= 
Ben wir erneut darauf bin, 
bass aSesugsgebübren unö 
ißeubestellungen an pg. Mal»! 
ter1l3abn,lDllla/libarianna, IRua | 
\Dergueiro 350, 3U richten' 
sinb. 2>ie Verwaltung; 

Werden Sie unser Mitqlied! 
Mindestbeitrag 2S000 monatlich 

Deutscher Hilfsvereii] São Paulo 
Gegründet 1863 — Mitglied des VDV 
RUA DA LIBERDADE 131, Tel. 7-1794 

von 2 bis 5 Uhr 

Casa Ipanema 

Rathsam Irmãos 
Eisenwaren, Werkzeuge aller Art, Farben 
und Lacke, Pinsel, Bürsten, Ode, Fir- 
nis, Baumaterialien, Küchenzuege und al- 

le Artikel für den Hausgebrauch 

Rua São Bento 62 - Tel. 2-0441 

SRHIIIFIIF liHiw' U U II L n I II L Rua o, Nr, 20-22 
Garantiert sauberste u. tägl. firische Er- 
zeugnisse der altbekannten Wurstfabrik 
Frigorífico Santo Amaro. Ferner prima ' 
Tafelbutter, feinster Aufschnitt, zweimal 1 
tägl. fr. Wiener, jeden Mittw. u. Sonnab. ( 
fr. Bratwurst, Blumenauer, Bratenschmalz, \ 
div. Käsesorten, Laranjenmus, Honig etc. 1 
Bes. empf. wir: Oetkers Pudding- u. ' 
Backpulver sowie Konserven aller Art. 
Sonnabends Sülze. — Telefon: 4-6738 

AQUAMARINE f 
TURMALINE, 
AMETHYSTE, 
TOPASE usw. 
In allen Preislagen 

Grosse Auswahl in Sammlungsstücken 

Nachschleifen 

von abietiagenen und beschäiligten Sieinen 

Fachmännische Beratung 
ob echt oder unecht nur in der 

Lapidação 

Paulistana 

DEUTSCHE EDELSTEINSCHLEIFEREI 

Ricardo Kroeninger 

RUA XAVIER DE TOLEDO 8-A 
5. Stock Tel. 4-1083 

g Deutßcbc 

Hirsch-Apotheke 

die älteste Apotheke São Paulos, führt 
nur erstklassige Medikamente, 

bei massigsten Preisen 

Botica ao IDeabo i)'®uro 
CONRADO MELCHER & CIA. 

RUA SÄO BENTO 23 — TEL. 2-1630 

Fürs 

OrilteHeicli 

Parteiamtliches, bestätigtes Nachrichten- 
blatt der NSDAP in Rio Grande do 
Sul, erscheint vierzehntägig. Bezugspreis 
4$ooo halbjährlich. Verbreitet in ganz 
Brasilien, besonders in der grossen deut- 
sdien Kolonie in Rio Grande do Sul. 
Anschrift: ,,Fürs Dritte Reich", NSDAP 
Porto Alegre, R. G. d, S., Caixa 158. 

Sönksen 

erzeugt nach wie vor die besten 

Bonbons 

Schokoladetafeln 

Marzipan 

Kakaopuiver 

Schokoladepulver 

Sahnekaramellen 

Fruchtbonbons, 

III Honigkuchen 

Fabrik: Rua Verßueiro 72 Drops 
VERKAUFSTELLEN; RUA 15 DE NOVEMBRO 12 (Ecke Largo 
Thcsouro) — RUA SÄO BENTO 58 (Ecke Praça Antonio Prado) 
AVENIDA SÃO JOÃO Si (gegenüber der Post) — RUA BOA 

VISTA (nahe Ecke Largo São Bento) 

NORDDEUTSCHER 

LLOYD 

BREMEN 

Sierra Salvada 
fährt am 18. November von 

SANTOS nach RIO DE JANEIRO, BAHIA, MADEIRA, LISSABON, VIGO, BOU- 
LOGNE S M. und BREMEN 

Sierra Nevada 
fährt am 24. November 

von SANTOS nach: MONTEVIDEO und BUENOS AIRES 

und am 15 Dezember von Santos nach 
RIO DE JANEIRO, BAHIA, MADEIRA, LISSABON, VIGO, BOULOGNE S/M. 

und BREMEN 

Dampfer VOR Santos nach 
Bnenos Aires 

von Santos Bacb 
Bremen 

SIERRA SALVADA .... 
SIERRA NEVADA .... 
MADRID . . e , 
SIERRA SALVADA . . . . 

24. November 
17. Dezember 
5. Januar 

18. November 
15. Dezember 

7. Januar 
27. Januar 

Auf allen Lloyddampfern vorzügliche Einrichtungen in der 3. Klasse: 
Geräumige Kabinen, Speisesäle, Damenzimmerr, Rauchsaloos, etc. etc. 

RuípâSSâgen VON ALLEN PLÄTZEN 
EUROPAS NACH BRASILIEN 

AGENTEN: 

Zerrenner, Bülow & Cia. Ltda. 

* 
Telegramm-Adresse: 

NORDLLOYD 

SÃO PAULO 
Rua São Bento 61 
Telephon: 2-4 13 4 

SANTOS 
Rua do Commercio 
92-96. - Tel. C. 2855 

Biere 

Suarano 

(Dineraloasser 

bikSre 1 

Einzig und allein Don der 

IfKTJUSCTICa 


